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De gaktion Cojststr 21,

Achtung, ſogialdemokratiſche Geneindevertreter

der Provinz Sachſen!

Der am 6. Oktober 1901 tagende Parteitag des Regierungs-
hein Merſeburg nahm folgenden Antrag einſtimmig an

Der heutige Bezirkstag erkennt voll und ganz an, daß die
Sozialdemokratie auch auf dem Gebiete des dommunalweſens
noch ein bedeutendes Feld vor ſich hat, auf welchem ſie ihre
Wirkſamkeit zu entfalten, Erfahrungen zu ſammeln und eine
ſozialiſtiſche Auffaſſung der verſchiedenen Fragen des kommu-
nalen Lebens zu vertreten hat. Der Bezirkstag erachtet esals beſondere Pflicht der Parteigenoſſen, in Zukunft in gleichem

Maße wie der Reichstags- und Landtags Thätigkeit auch den
Arbeiten der kommunalen Körperſchaften ihre Aufmerkſamkeit
zuzuwenden, möglichſt zu den Kommunalwahlen Kandidaten
unſerer Partei aufzuſtellen und für deren Wahl mit allen
Kräften einzutreten, damit auch auf dieſem Gebiet die Jdeen
der Sozialdemokratie mehr und mehr Eingang finden. Zur
nachhaltigen und einheitlichen Propaganda in dieſer Richtung
erachtet der Bezirkstag auch die Abhaltur ung eines ſozialdemo-
kratiſchen Gemeindevertretertages der Provinz Sachſen für
S geeignet und giebt der Agitations Hommiſſ ion an-
jeim, für baldige Einberufung eines ſolchen Sorge zu tragen.Se Agitations- Kommiſſion des Regierungsbezirks Merſeburg

beruft nun, verpflichtet durch obigen Beſchluß, dieſen

ſozialdemokratiſchen Gemeinde
vertretertag der Provinz Sachſen

für
Sonntag, den 1. und Montag, den 2. Oſterfeiertag,

nach Halle ein.
TagesOrdnung und Lokal wird ſpäter bekannt gegeben.

Jm Jntereſſe unſerer Sache liegt es, wenn ſich die Genoſſen
der Provinz Sachſen allerorts mit den Aufgaben der Konferenz
befaſſen und ihre gewählten Vertreter beauftragen, an dieſer
teilzunehmen,

Anträge, Wünſche uſw. bitten wir bis zum 1. März an die
Adreſſe H. Pfeiffer, Halle, Kuhgaſſe 10 II, zu richten.

Die Agitations- Kommiſſion des Regierungs-
Bezirks Merſeburg.

Deutſcher Reichstag.

Dienstag, den 14. Januar 1902. 1 Uhr
Graf Poſadowsky, v. Goßler, Frhr.

117. Sitzung.
Am Bundesratstiſch:

von Thielmann, Krätke.
Die

erſte Leſung des Etats

wird rAbg. Dr. Sattler (natl.):Ab beichen von der objektiven Wahrheit vor.

dieſe Behauptung i 22 Die Schulen, von
Fürft Radziwill warf mir ein

Bewieſen hat er
denen

Hort 2 Tr
wn

Fürſt Radziwill ſprach, ſind größter iteils Militär ſchulen.
Jch komme nunmehr zum Fall Spahn zurü Ich habe nurdet ont, daß bei Be erufung der Profeſſoren e ediglich ihre wiſſen
ſchaftliche Befähigung in Frage kommen ſollte. Herr Bachem
hat ja mit ſeinen Ausführr ungen einen Eindruck auf Herrn
Bebel gemacht. Wir wiſſen aber alle, daß die Haupteigenſchaft
des Herrn Bebel die Leichtgläubigkeit iſt. Jndeſſen kann ich
nicht umhin, die Kampfesweiſe des Herrn Bachem, mir Behauptm: igen zu unterſtellen, die ich nie gemacht habe, als wenig
höflich, wenig kollegial, ja nicht einmal loyal zu bezeichnen.Beifall d. Natl.)

Abg. Dr Bachem (Zentr.): Herrn Sattler fiel es auf, daß
wir ſo weit zurückgehen, wenn wir von wiſſenſchaftlichen
Leiſtungen der Katholiken ſprechen. Hat er damit etwa ſagenwollen, daß wir ſur die neueſte Zeit über keine derartigen Bei-

ſpiele verfügen, ſo will ich ihn nur auf Papſt V eo II. ver-weiſen, der auch konfeſſionell ſo weitſichtig iſt, daß er in dem
Archiv im Vatikan eine ganze Anzahl proteſtant cher Gelehrter
zugelaſſen hat. (Bravo! im Zentr.)Abg. Wetterle (Elſ.): Wir begrüßen die nunmehr erfolgte
Ernennung des Herrn Spahn und hoffen, daß er die Er
wartungen erfüllen wird, die auf ihn geſtellt ſind.

Abg. Schlunmberger (wildnatl.): Zunächft kann ich erklären,
daß die ſämtlichen 15 elſäſſiſchen Aöge. ordneten mit dem von
der Regierung vorgelegten Zolltarif eit wverſt anden ſind. Herr
Bebel hat ſich über das angſame Tempo der Sozialrefor m
beſchwert. Wir ſind im Pri nzip mit derſelben einverſt W
was ich aber bekämpfe, iſt die Un geduld (Große Heiterkeit b.Soz.), mit der man Forderungen auf dieſem Gebiete rhebe

Sie (zu den Soz.) ſprechen immer von einem Stillſtand der
Sozialreform, aber Sie wiſſen ja gar nicht, was geſe chieht auf
dieſem Gebiet. Sie wiſſen gar nicht, was es heißt, die Unfall-
verhütungsvorſchriften durchzuführen. (Lachen b. d. Soz.) Siehaben die Beſtimmung angenommen, daß Kinder von 1416
Jahren täglich nur 10 Stunden beſchäftigt werden dürfen.Dies iſt das verrückteſte, was Sie haben beſchließen können.
(Große Heiterkeit b. d. Soz. Sie könne lache, wie Sie wolle.
(Erneute Heiterkeit 6. d. Soz.

Einen weiteren Fehler haben Sie damit begangen, daß Sie
für alle Orte über 20000 Einwohner ein Gewerbegericht haben
wollen. Wir wollen dem Arbeiter ebenſo helfen wi nurdie Art iſt verſchieden. (Lachen bei den Sozig pemokraten)
Trotz aller Angriffe auf die kapitaliſtiſche Geſellſchaft iſt ſie noch
die einzig erprobte, ſie ruht auf dem im menſchlichen Herze
tief eingewurzelten Jnſtinkt des perſönlichen Eigentums. Da
könne Sie ſage, was Sie wolle. Heiterkeit bei den Sozial-
demokraten.) Einen dauernden Erſatz gieht es nicht für den
Begriff von mein und dein, W Sie einen! (Erneute Heiter-
leit bei den Sozialdemokraten. Um die gegenwärtig ſchlechte
Finanzlage etwas n iſt der vorliegende Tarif neannehmbare Grundlage. Bravo! e den Nationalliberalen.Abg. Schrader (Freiſ. Vgg. [auf der Tribüne unverſtändlic h
Jch würde wünſchen, daß man auch Sozialdemokraten auf Lehr-
ſtühle beruft, dort könnte man ſie am deſten widerlegen.

Abg. Müller Meiningen (Fr. Vp.): Jm Fall Spahn ſtehe
ich ganz auf dem Standpunkt meines Fr reundes Hermes. Wir
halten eine Berufung aus konfeſſionellen Gründen für ungerecht-
ſertigt. Hier war die Kernfroge die Konfeſſion; das hat die
Rede des Herrn von Köller bewieſen. Mit der Hereinziehungdes Dr. Huber iſt Herr Bachen ziemlich hir teingefallen. Die
Unterpperfungstlauſel iſt ohne Wifſen der W iener Arme auf
das Buch des Huber geſett worden. Der Fall Spahnkann die h alen Geger t nur W Bach

i J W35] MNachvruck verboten.
Der Reiſende aus Altrurien.

D. Howells.
t von Wilhelm Swienthy

Roman von W.
Ueb erſetz

Einige von den Eiſenbahnarbeitern hielten kleine Banner in
den amerikaniſchen Landesfarben in den Händen, andere wieder
blendend weiſe Fähnchen, zu Ehren des Altruriers, wie mich
bedünkte, denn ſo vi iel ich wußte, war Weiß ſeine Landesfarbe.
Eine ganze Anzahl Farmer kam nach dem Hotel, um Billets
zu kaufen; ſie hatten erwartet, auch jetzt noch welche zu be
kommen, und Mrs. Makely war gezwungen, allerhand Ausreden zu gebrauchen und Verſprechungen zu machen, um ſie zu

beruhigen. Alle Augenblicke hatte ſie eine Unterredung mit
dem Hotelier, der ſich ſchließlich entſchloß, die Thüren des anden Verſammlungsraum angrenzenden Speiſeſaals geöffnet zu
halten, ſo daß die Sommerfriſchler gar nicht erſt den eigent
lichen Verſammlungsraum zu betreten brauchten. Mrs. Makely
war entzückt über dieſen Gedanken; ſie bedankte ſich über
ſchwänglich. Sie ſagte, er hätte ihr damit förmlich eine Laſt
vom Gewiſſen genommen. Jetzt konnte ſie doch niemand mehr
ankla agen, daß ſie die Sommerfriſchler unter Farmer, Arbeiter
und Dienſtboten gemiſcht habe: wer nicht in den Saal kommen
wollte, konnte im Speiſezimmer bleiben und ſie blieben dort
auch in der That alle.

Mrs. Makely hatte keine Ruhe, bis Mr. Homos, nach demſie ſchon mehrmals geſchickt hatte, endlich erſchien und ſie ihm
auseinanderſetzen konnte, wie vortrefflich ſie das arrangiert
habe. Jch wußte nicht, ſollte ich mich freuen oder ärgern, als
er ihr kategoriſch erklärte, datz er ſich zu ſprechen weigere, ſo
lange dieſe Trennung der K laſſen aufrecht erhalten werde.

„Was ſoll ich denn aber anfangen jammerte ſie, die Augen
voll Thränen.

„Sind denn alle Billets be
ſeiner Stimme klang eine Art Widerwillen
Vergnſtaltung.

„Mehr als das. Jch glaube nicht. daß in dem ganzen Hotel
ſich auch nur eine Seele befindet, die nicht mindeſtens einen
Dollar bezahlt hat, um Sie hören zu können. Lieber Mr. Homos!

zahlt worden frug er: aus
gegen die ganze

e

TIdrem Prinzip beſtehenSie werden doch micht gar ſo ſehr auf

Sie's zum Beſten einerwollen! Denken Sie doch daran, daß
mr thun!“

Die Frau machte ſich wirklich läch herlich. „Nun wohl“, ſagteder Altrurier, „weil's für eine Kirche iſt, wird ſich niemand be
leidigt fühlen können, daß ich das, was ich zu ſagen habe im
Freien ſage, wo alle zu hören kö inen, ohne daß ſich die einen
von den anderen abſondern m iſſen. Wir wollen uns an den
Rand des Gehöl es be Je er von dem man den Tennisplatz
überſchaut, und dort un Verſammlung unter Gottes freiemHimmel abhalten, wie wir Altrurier das immer thun.“

„Ein großartiger Gedanke!“ rief, Mrs. Makely aus. „Wer
hätte je gede icht. daß Sie ſo prakt h ſein können, Mr. Homos
Ich zweifle faſt daran. daß Sie ein Altrurier ſind, Sie ſind
ja ganz und gar ein Amerikaner

Der Altrurier wandte ſich weg ohne auf dieſe Huldigung
etwas zu erwidecn: Mrs. Makely hatte auch keine Antwort er-
wartet. Sie war davon geeilt und attackierte jetzt den Hotelier,
der, ſobald er begriffen, was ſie wollte, im Hintergrunde ver
ſchwand. Sofort ſah man die Hoteldiener und Kellnerjungen
und alle anderen männlichen Bedienſteten Stühle nach dem
Tennisplatz, wo ſich übri gens ſchon ein paar Reihen Bänke be-
fanden, ſchleppen. d kurzer Zeit war der ganze Platz mit
hübſch in Reihen geordneten Stühlen beſetzt.Um halb drei Uhr ſamen die Gäſte unſeres Hotels in Scharen

und beſetzten die beſten Plätze. Dann langten nach und nach
e Sommerfriſchler der anderen Hotels und Logierhäuſfer aufleichten Wägelchen und ſchwer en Omnibuſſen an und nahmen
noch den Reſt der Stühle auf dem Tennisvlatz in Beſchlag.
Es war wirklich rührend zuzuſehen, wie die Farmer, Arbeiter
und Hotelbedienſteten ruhig abſeits ſtanden und i im in ſtinktiven
Gefühl, daß der Reichtum Vorrechte habe, den Sommerfriſchlerndie Plätze freihielten und erſt, le Somme rgäſte Platz ge
nommen hatten, auf den Raſer nſlächen am Abhange des
Gehölzes niederließ Jch hätte gern den Altrurier darauf
aufmerkſam gen acht daß dieſe chtvore und freiwillige Unter-
ordnung in der menſchlichen Rat ur begründet ſe in müßte und
daß ein Prinziv. das ſo wie die ſes unſere ganzen nationale
Ziviliſation durchſetze, trotz der demokratiſchen Erziet nung von
einer göttliche en Macht eingepflanzt ſein mußte. Leider hatte ich

keine Gelegenheit mehr, ihn zu ſprechen: er hatte bereits ſeinen

Expedition et 21. hof pat. r

beruft ſich auf die Parität, weil die Konfeſſionen ſtaatliche Einn ſeien. Wir haben aber a e Staatsreligion alſo
können c uch die üÜniverſitäten als ſtaatliche Anſtalten keine
Staate re zjion haben. Beifall links.

Abg. r Gra idnauer (Soz.): Der Reichstanzler hat meinem
el vorgewo rfen, er habe die deutſchen Krieger von

Stöcker hat die Angriffe dann noch ver
gröbert, indem er behauptete, Bebel habe die Truppen von 1870
mit den chineſiſchen Borern auf eine Stufe geſtellt. Jch weiß
nicht, ob Herr Stöcker einen Eid darauf leiſten will, daß Bebel
dies wirklich geſagt hat. (Abg. Singer ruft: Stöcker leiſtet jeden
Eid.)

Vergleicht man nun Bebels Worte hierüber und die des
Herrn Reichskan zlers, ſo ergiebt ſich, daß der Reichskanzler die
deutſchen Truppen eigentlich härter beurteilt hat als Bebel. Er
hat ihnen beklagenswerte Ausſchreitungen vorgeworfen. Bebel
hat nur geſagt, daß in jedem Kriege Dinge vorkommen, die mitder Humanität nicht zu vereinbaren ſind. Solche Aus sſchrei-
tungen ſind unzweifelhaft auch im deutſch-franz öſiſchen Kriegevor geko mmen. So z. B. wurden die loſen franzöſiſchen Grup-
pen, die von der Regierung nicht als Kombattanten angeſehen
wurden, ſoweit man ihrer habhaft werden konnte, erſchoſſen.
Wenn die Engländer nach dieſem Grundſatz in Transvaal han-
deln würden, würden ſie überhaupt keine Gefangenen machen.
Herr Chamberlain hat in ſeiner letzten Rede geſagt, n
ſei ſtolz auf die Humanität ſeiner Truppen. Jch halte dieſe
Erklärung für eine ungeheuerliche Heuchelei und Unwahrheit.
Aber genau ſo, wie Herr Chamberlain die Verhältniſſe in Eng-
land zu beſchönigen verſucht, genau derſelben Vertuſchung und
Beſchönigung klagen wir unſere Truppen an. Der Reichs-
kanzler hat geſagt, in England könne es nicht geſchehen daß im
Parlament oder im Lande überhaupt die eigene Armee ſo an
gegriffen werde, wie wir es hier thun. Jch muß über die Un-
kenntnis des Reichskanzlers über die Vorgänge im Auslandeſtaunen. Erſt kürzlich iſt in Frankreich die allerſchärfſte Kritik
an der Politik der Regierung gegenüber der Türkei geübt wor-
den. Und in England ſind gegen die Regierun g Anklagen er-
hoben worden von einer Schärf fe, wie wir ſie hier niemals er-
hoben haben. (Sehr richtig! bei den Soziald.) Redner verlieſt
die Anklagen gegen die engliſche Regierung, die von dem iriſchen
Abg. Healy, dem Radikalen Cambhell- Bannermann und von
Miß Hobhouſe erhoben ſind. Leider ſehen wir nicht, daß bei
uns ſelbſt liberale Kreiſe, zu denen doch eine große AnzahlMitglieder der Friedensgeſellſchaft gehören, gegen die Verrohung
der Kriegsſitten ſich wenden. trotz aller Ausſchreitungen unſerer
Truppen in China. Die hohe Ehre muß ich allerdings unſererdeutſchen Kriegs ſhrnng von 1870 zuerkennen, daß ſie darauf
verzichtet hat, Lunſtſchätze uſw. aus dem fremden Lande mit
fortzuführen. Der Grundſatz wird heute nicht mehr innege-
halten i.

Der Herr Hriegsminiſter hat uns Auskunft erteilt über die
Veki nger Jnſtrumente, die heute im Park von Sansſoueci ſtehen.
Vor der Erſtürm ung der Takuforts warnte der Generalmajor
von VLeſſel d deutſchen Truppen vor Plünderung. Nun, wir
ſind nicht zurückgekehrt aus China, ohne geplündert zu haben.
(Lebh. Zu ſtimmung bei den Soz.) Der Kriegsminiſter hat ge
ſagt, es ſei zweifelhaft, ob man recht gehandelt hat, als man
die amtliche Beſchlagnahme dieſer Jnſtrumente verfügte. Dieſe
generurg läßt militäriſche Gradheit vermiſſen. Zweifelhaft

annte er etwas, wo überhaupt kein Zweifel möglich ſein ſollte.Lebhaſte Zuſtimmung bei den Soz.) Nach Art. 56 der Haager
Konvention iſt aus Idrücklich verboten die Entfernung von Gegen-
ſtänden von Kunſt t Wiſſenſchaft. Wozu haben Sie eigent-

Fr eunde die

1870 beleidigt. Herr

Platz an einer Gruppe miedriger Tannen eingenommen und
wartete, daß die Verſammlung ſich beruhige. Es waren zum
mindeſten fünfhundert Zuhörer verſammelt. die Gruppe hatteetwas ungemein Maleriſches in ihrer Verſchiedenheit der Ge-
ſtalten und Koſtüme. Viele unſerer Damen hatten entzückende
Hüte und koſtbare Sonnenſchirme, ein farbenprächtiges Bild
Nur der nüchterne Ton der braunen Kattunkleider und aus
der Mode gekommener Hüte weniger alter Farmerinnen beein-
trä chtigte es etwas, doch wurde auch dieſer Mißton überſtrahlt
von dem Glitzern und Funkeln der Sonne, deren Strahlen an
der Unmenge blendend weißer Strohhüte, die die Männer
trugen, in doppelter Schönheit zu leuchten ſchienen.Ueber uns am ganzen Himmel war nicht ein Fleckchen zu
ſehen, in arzurhlauer Schönheit wölbte ſich das Firmament
über unſeren Köpfen die angenehme Nachmittae 8ſonne ſpielte
an den Abhängen der hohen Berge, die ſich im Oſten vom Fir-
mament abhoben. Weiter rechts wurde der Himmel von präch-
tigen hundertjährigen Tannen begrenzt, die ſich wie ſchwarze
Ritter kerzengrade in die Höhe ſtreckten; vor uns das Gehölz,ebenfalls aus Tannen beſtehend, deren ſaftiges Grün ſich
lebensvoll abhob von dem teppichartigen Grunde, der über und
über mit zahlloſen gelben Nadeln beſtreut war.

Ein leiſer Wind bewegte ihre Spitzen und entlockte ihnen
für einen Augenblick, eben als der Altrurier zu ſprechen be-gann, einen klangvollen Ton, der langſam erloſch, als des
Altruriers mächtige Stimme über uns erſcholl.

XI.
„Jch könnte Jhnen kaum ein klares Bild der gegenwärtigen

Zuſtände in unſerem Lande geben“, ſo begann der Altrurier,
„wenn ich Jhnen nicht zuerſt den Stand der Dinge vor der
Zeit unſerer großen Umwälzung ſchildern dürfte. Mir ſcheint's
ein Geſetz der Natur zu ſein, daß nichts zur Schönheit und
Vollkommenheit gelangen kann, ehe es nicht ſchon abzuſterben
und zu Grunde zu gehen ſchien. Aus der Fäulnis erblüht uns
die Geſundheit. Die Wahrheit ſelbſt muß für unſere Sinne zu.
Grunde gehen, ehe ſie für unſere Seelen leben kann; der
Sohn des Menſchen mußte erſt am Kreuze leiden, ehe wir den
Sohn Gottes am Kreuze kennen lernten.



lich in Haag Jhre Un erbhrifpge egeben Um ſie nicht zu halten
Sehr gut! bei den Soz.) Auch ſonſt iſt die Erklärung des
driegsminiſters erſtaunlich. Er ſagte, es hätte eine Beſchlag

nahme ſtattgefunden. Beſchlagnahmte Gegenſtände dienen doch
dazu, bei der Kriegskoſtenrechnung in Anrechnung gebracht zuwerden. Das iſt hier aber nicht geſchehen. Weiter ſagte der
eriegsminiſter: Wir haben die Jnſtrumente der chineſiſchenRe gierung wieder zur Verfügung geſtellt. Eine recht wunder-

bare Aeußerung Schon als die J uſtrumen te in Taku verladen
wurden, ſetzte die Preſſe mit der Kritik ein. Und da ließ die
Regierung die Sache laufen, bis die IJnſtrumente in Potsd dam
waren. Die Regierung hat die Pflicht, die Jnſtrumente auf
eigene Koſten wieder nach China zu ſchaffen. Geſchieht. das
nicht, ſo werden meine Parteigenoſſen bei der zweiten Etats-
beratung dem Rei ichstage eine Reſolution unterbreiten, in der
beantragt wird, die Jnſtrumente an China zurii ickzugeben. Auch
El hin a hat das Haager Abkommen unterzeichnet und wir ſind
uns das ſelbſt ſchuldig. (Sehr richtig! bei den Soz.)

Jch muß wich nun noch einmal mit den Hunnenbriefen be-ſchäftigen. Der Kriegsmint ſt er hielt ſie für unwahr oder für
b eſtellt r Arbeit. Jch muß das egen proteſtieren, daß durch die-
ſelben die deutſchen Krieger i China in ihrer Geſamtheit be-
leidigt ſind. Der Mini ſter hat t uns von der Schweizer Hunnen-
brieffabrik erzählt. Der Miniſter ſagt, die Adreſſen ſind ver
loren gegangen. Die Adreſſen ſind doch aber das e einzig Wert-
volle. Wie ſind denn dieſe Adreſſen verloren gegangen Der
Kriegsminiſter ſprach von dem Flugblatt gegen Bebel. Verfaßt
iſt es von dem ber ichtigten d r Normann Sch mann.
Ohwohl ſteckbr ieflich verfolg gt, wird derſelbe häufig in Berlingeſehen. Es iſt eine ſtarke Zu imutung an Bebel. er möt ge dieſen
Menſchen unter Klage ſtellen. Normann- Schumann iſt ein
notoriſcher Lump, wenn er auch Agent der Berliner Polizei
war. e r gut! b. d. Soz.) Die Hunnenbriefe aus derSchweize abrik fallen weg, da ſie nirgends veröffentli cht t ſind.
Das Werfahren, wie hier der Kriegsminiſter den Fall Feilitzſe T

Miß hand
ruqung. D e in l

betrübend. Eine ſolche Art,iKbilli gen, nennt man eine Beſcho. n

ät tern ver öffentlichten Hunnenbrieſe ſindlungen zu m
behandelt hat, iſt ſehr

ozialdemokr atiſchen Bfaſt ſämtlich bü rgerl ichen Blättern entnommen Gegen dieſe iſt
kein Augen geſte ilt. Herr von Goßler meint, nicht der
Schein eines Beweiſes ſei für die Richtigkeit des Jnhalts der
Hunnenbriefe erbracht Weiß er denn nicht, daß die Gerichte
jeden Beweis der W ahrheit abgeſchnitten haben Manches, was
in den Briefen ſtan d, mag ja Renommage gewejfen ſein, aber
der Jnhalt der Briefe war richtig. Ein zweites Mal, wo übeeine Mitteilung aus China Beweis erhoben wurde, hat ſich

ebenfalls als Aen ch giee r wie en; ich meine die Mitteilung
daß e r, von Ketteler 22 Borer auf das Zeugnis eines
Knaben habe niederſchießen laſſen.Vis zu einem gewiſſen Grade mag z die Al ngelegenheit

eranders liegen als ſie im Vorwärts bers t ift,ber alles was He err v. Ketteler unter ſeinem Vde zu ſeiner
J 0 n

Rechtfertigung ausgeſagt, beſtätigt die Ausſagen, die wir ſegent
die Kr egotheung gemacht haben. Wir dürfen nicht lter
rechtswidrig vorge ehen. Gegenüber unſerem Verhalten iſt das
der Engländer in Transvaal noch etwas human zu nennen.
Wir haben uns die Konzentrationslager erſpart.

Der Herr Reichskanzler hat meinem Parteigenoſſen Bebelgeſagt: Wenn Sie damals Miniſter geweſen wären, als Herr
v. Ketteler ermordet wurde, hätten Sie auch nicht anders handeln
können, als ich. Mit demſelben Rechte könnte Herr Chamberlaindasſelbe Herrn v. Bülow ſagen Es giebr große Kreiſe in
Deutſchland, die die ganze chin eſi ſche Expedition in jeder Hinſicht für verfehlt halten. e Herr Reichskanzler ſagte, Bebel

hätte kein Recht über Weltpolitik zu urteilen. Wir ſind nicht
durchaus gegen eine Weltpolitik, ſondern nur gegen die, die der
Herr Reichskan tzler für vernünftig hält. Der Herr Reichs-
kanzler meinte, wenn Europäer mit dem vrientaliſchen. Volk
uſammenſtoßen, gäbe es ein reinigendes Gewitter. Wir ſtehen
nicht auf dieſem fataliſtiſche n Stand unkt. nſerer Kriegs-
verwaltung hat das B zerſtändnis für das ch neſiſche K ulturt volr
gefehlt. Wir halten es für die erſte P Hflicht. hre und Humaniv Sachen der Men iſchl ichkeit und Wahryeit

in
ozialdemokratie keinen Spaß. (Lebhafter Beifall

chtiger geweſen,
dficn ſich
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Anſchauungen teilen. Vielleicht erklärt ſi
Kameradſchaftlichkeit daraus, daß er in nationalen ingen in
ſeiner Partei ſo ſpät zum Worte kommt. (Heiterkeit.) T Daß ich
mit meiner Rede über Chamberlain allgemeine Zuſtimmung ge-
funden habe, beweiſen die vielen Zuſchriften, die ich nach meiner
Rede erhalten haben Wenn Krupp Kanonen nach England und

dieſer Pppge an

nicht nach dem Oranje-Freiſtaat liefern durfte, iſt das
Neutralität

Staatsſekretär Frhr. von Richthofen beſtreitet die Aeuße-
rungen des Vorredners über Kruppſche Lieferungen nach
England

Abg. Lenzmann (Frſ. Vp.): Die Chamberlain Affaire iſt die
Aufregung nicht wert, die ſie verurſacht hat. Jch habe mich
zum Worte gemeldet, um mich gegen die Aeußerungen zu wenden,
mit denen Abg. Stockmann meine Partei und Kollegen
Dr. Müller-Sagan verunglimpft hat. Wir machen es denKriegervereinen nur zum Vorwurf, daß ſie auf Kommando
Patriotismus treiben und Leute anderer politiſchen Geſinnungausſchließen wollen, die ebenſo patriotiſch ſind, wie alle anderen.
Meln Freund Müller S Sagan hat nicht alle Kriegervereine
„Kriechervereine“ genannt, ſondern nur geſagt, auf einzelne
Vereine träfe dieſer Name zu.

Abg. Dr. Stockmann (Ryt.. Jch konſtatiere, daß der Abg.Müller- Sagan geſagt hat. Die Kriegervereine oder, wie man
ſie beſſer nennen ſollte, Kriecherver eine“. (Widerſpruch bei den
Freiſ.) Erſt ſpäter hat er ſeine Worte eingeſchräntt. Sozial-
demokraten können nicht Mit zlieder von Kriegervereinen ſein,bei den Freiſinnigen iſt d as etwas ander res

Hierauf ſchließt die Diskuſſion. Der Etat wird zum Teil der
Budge rkom miſſion übert vieſen.

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. (J
DOriola und Albrecht.)

Schluß 51/2 Uhr.

Zum Zollkrieg.
Die Zollkommifſion des Reichstages

ſetzte geſtern ihre Beratungen ſort. Die zollfreundliche Mehr-
heit machte dabei den erſten Verſuch, die Minderheit zu ver-
gewaltigen. Die Beratung begann mit Antrage
unſerer n n, welcher die Einſchaltung eines S 1a verlangt,
wonach den Syndikaten verboten werden ſoll, im Auslandebilliger zu ver kaufen als im Jnlande. Nachdem Molken-

buhr den Antrag begründet und der Nationalliberale Heylv. Herrnsheim dagegen geſprochet hatte, brachte der Vor

ſitzende v. Kardorff einen Schlußantrag zur ſofortigen

nterpellationen Arendt,

dem

Abſtimmung und Annahme. Auf einen Proteſt Singers gegen
dieſe Abſtimmung verbittet ſich der Vorſitzende jede Kritik
ſeiner Geſchäftsführung. Singer verwahrt ſich gegen dieſe
Führung der Geſchäfte. Herr von Kardorff habe doch
nicht Gym taſiaſten oder Schulbuben vor ſich.
Wir müſſen eineein gehend e un d gründliche Beratungverlangen. Wir laſſen uns nicht ot machen Jeder
Schlag gegen die Minorität wird von uns mit
zehn Gegenſchlägen beantwortet werden.

Stadthagen brachte ſofort einen neuen Antrag ein.
Singer verlangt bei Schlußanträgen Unterſtützung von fünfMitgliedern. Der Antr: ag wird abgelehnt. Hierauf wird

der Antrag Bebel gegen die 4 Stimmen der Sozialdemo-

kraten abgelehnt. Der Veo rſit zende will nun den neuen AntragStehen betr die e idiſchen Petroleum und Kohlenſyndikate ohne de ba e zur Abſtimmung bringen, da er nur
ein Abe indernngs 39 n zu dem eben abgelehnten Antrag 8 la
ſei. Stadthager n erklärt, daß ſein Antrag völlig ſelbſt
ſtändig ſei und begründet ihn in längerer Rede. Abg.
Brömel kann dem Antrag Stadthagen nicht zuſtimmen. Den
Grundgedanken billige er, nicht die Form. Die Regierung habeverſe äumt, Erh die Preisſteigerung der Kartelle au-ebungen über die
zuſtel len. Er weiſt auf die Unterfuchungen von Dr. Vogel
ſtein hin, die unabweisba r darthun welche bedeutſame Rolle
die Kartelle für die e der Zolltarife ſpielen. JmSinne Der VBrömeiſ hen Ausführur igen bringt der Abg. Go hein
einen Antrag ein. Prſadan vsky führt aus, daß über dasKartellweſ en enhgens Material geſamt melt ſei. Ueber dieſen

Bunkt wird dann eine längere Die kufſion ger flogen Bei der
Abſtimmung wird der Antrag Stadthagen zu S la abgelehnt;
dafür nur Sozialdemokr aten. der Antrag Brömel und die
eſolution Fiſchbeck we den ebe falls abgelehnt, dafür Frei-ſinnige und Sozialdemokraten, ebenſo die Reſolution Got! gein.
Ein An itrag S in ger auf Vo. rlegung des 9 Regierr ingsmaterials

über die Kartelle wird gegen 10 Stimmen adne ehnt. Zu den
Freiſinnigen und Sozialdemokraten treten noch die National-
liberalen v. Heyl und Dr. Beumer

Die Vergewaltigungsgelüſte ſind alſo erfolgreich abgeſchlagen
worden, die Kommiſſion iſt über einen Abſatz d g 1 nicht
n auegrrommen Sie werden heute und in den nächſten
Sitzungen verſtärkt auftreten und ſelbſtverſtändlich auch energi-
ſch ere Abwehr erfahren.

o r7 enoſ 5 ha uniel ſere l ſſen jagen Geltern veitere fünfzehn Anträge

verſtehen. Die

Tagesgeſchichte.
Halle 15. Januar.

Deutſcher Reichstag.
Jm Reichstag wurde geſtern die Etatsberatung zu Ende ge-

führt, und der Etat nach der neuen Vereinbarung nur zu
einem gewiſſen Teile der Budgetkommiſſion ü erwieſen.
In der Debatte zog zunächſt noch der Fall Spahn ſeine Kreiſe.
Herr Sattler ſehte ſich darüber noch einmal mit Herrn
Bachem auseinander, beide kamen über ödes kulturkämpferiſches
Gezänk nicht hinaus. Auch der elſäſſiſche Abbe Wetterle
miſchte ſich in den Streit und machte die bekannten Paritäts-
rückſichten geltend. Dem kleriralen Elſäſſer folgte der ſich
liberal nennende Großinduſtrielle Schlumberger. Er kon-ſtatierte zunächſt, daß ſämtliche elſäſſiſchen Abgeordneten mit

dem Zolltarif einverſtanden ſeien. Sollte der bei der Frei-ſinnigen Vereinigung hoſpitierende Abgeordnete für Straßburg,

Riff, wirklich mit dem Brotwucher einverſtanden ſein? Dannverteidigte er die Syndikate und Truſts und ſchließlich ließ er

ſich noch über Sozialpolitik vernehmen. Herr Schlumberger
macht einen komiſchen Eindruck beim Reden; er wiegt ſich in
Je Knieen und fuchtelt mit den Armen fortwährend in der
Luft herum. So komiſch dieſe Bewegung iſt, ſo komiſch ſind
auch ſeine ſozialpolitiſchen Anſichten. Die Beſchränkung
der Arbeitszeit für Kinder durch Geſetz nannte
er das verrückteſte, was der Reichstag beſchloſſen habe.
14—-16 jährige Kinder, die bloß 10/2 Stunden arbeiten, wirft
er zu den Bummlern und Faulenzern. Herr Schlum-
berger hatte mit dieſen Aeußerungen einen großen Heiterkeits-
erfolg. Man lachte ihn gründlich aus. Nur Graf Poſa-
dowsky nahm ihn ernſt und führte ihm ſpäter das Thörichte
ſeiner Bemerkungen zu Gemüte. Jetzt wollte Herr Schlum-
berger mißverſtanden ſein, aber auch ſeine zweite Erklärung
ſtand auf nicht viel höherer Stufe, als die erſte. Die beſte
Rede zum Falle Spahn hielt der freiſinnige Abg. Müller-
Meiningen. Er verlangte, daß zu Profeſſoren nur Männer
der vorurteilsloſen Wiſſenſchaft ernannt werden und niemand
Profeſſor werde, weil er einer beſtimmten Konfeſſion angehört.

Den abweſenben Genoſſen Bebel vertrat unſer Genoſſe Dr.
Gradnauer. Er polemiſierte gegen die Reden des Reichs
kanzlers und des Kriegsminiſters von Sonnabend nachmittag
und beſprach noch einmal in klarer und präziſer Weiſe die vom
Kriegsminiſter eingeleitete Aktion wegen der Hunnenbriefe.
Durch Vergleichung des Wortlautes der betreffenden Rede-ſtellen wies er nach, daß der Reichskanzler über die deutſchen
Soldaten im franzöſiſchen Kriege härter geurteilt habe, als
unſer Genoſſe Bebel. Bezüglich der Wegnahme der Pekinger
Jnſtrumente kündigte er für die zweite Leſung eine Reſolution
an, die die Regierung zur Rückgabe der Jnſtrumente auffordernſoll. Der Kriegsminiſter wußte unſerem Genoſſen nichts zu er

widern. Er blieb ſtumm auf ſeinem Platze. Die Debatte
verſandete ſchließlich vollends. Die Herrn Stockmann und
Liebermann v. Sonnenberg kamen noch einmal auf die
Chamberlainaffaire zurück. Mit einer Polemik zwiſchen dem
Fürſten Radziwill und dem gbg Dr. Sattler über
galiziſche Schulverhältniſſe lief die Debatte aus.

deute ſteht die Jnterpellation Arendt und Oriola betreffenddie Kriegsinvaliden- und Militärpenſionsgeſetz-
gebung auf der Tagesordnung.

Sohn -]7159g
Preußiſcher Landtag.

Jm Abgeordnetenhauſe wurde am Dienstag die Be-
ratung der beiden Polen- Interpellationen noch nicht zu
Ende geführt, obgleich t alles geſagt worden iſt, was zuſagen war. Die Dedatt bot wenig neue oder bemerkenswerte
Momente. Das Jntereſſe für die Materie war bei den Abge
ordneten bereits weſentlich erlahmt, und auch die Tribünenwaren nur halbgefüllt, Graf Bülow, der vorübergehend im

aale ſichtbar wurde, griff nicht wieder in die Debatte ein.Innächtt gelangte n zwei Redr ier zum Wort, die ſich über das
geſtrige antipolniſche Proninciamento des Miniſterpräſidentenho ſchbefriedigt erklärten: der nationalliberale Abg. Sieg und

der f reikonſervative Herr v n Tiedemann. Herrn Sieg hat
an der zülowſchen Er kläru nung nur eines nicht gefallen dieſer
Geſſtesve re andte des prügelfreundlichen Dr. Oertel möchte dem
Religionsunterri cht der „voln iſſchen Kinder der Bakel, der da
haut, erhalten w iſſen. Der Pole von Cz arlinsti antwortete
in wirkn ngsvoller W eiſe er plaidierte mit viel Temperament
für die „Srhalt tung der polniſchen Mutterſprache und proteſtierteler ohne Feier lichteit gegen die geſtrige Rede des Reichs-

a u ersEi nige Ausführungen des polr riſchen Redners lieferten dem
neuen preußiſch en Miniſter des Jnnern, Herrn von Hammer-

ſtein, den Anlaß zu ſeinem parlamentariſchen Debut. Der
r Mann“, der, aus der Stille ſeines Metzer „Bezirkspräſi-ſiums ſo plötzlich in das grelle Licht der preußiſchen Miniſter-
bant u iſt, mag ein bureaukratiſch gut geſchulter Beamter
ſein; die Gabe der Rede und der Diskuſſion iſt ihm völlig ver-
ſagt. Seine hohe Stimme tönt zwar laut durch den Saal, iſt
aber in ihrer rauhen Kiangf färbung vielfach nur undeutlich zu

Diktionganze des Miniſters n Se
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wieder ühten e in Der Unſterblich. n des Geſchlechts die
Menſchen ab und kämpften ohne Hoffu zuf Beſſerung.Dann kam endlich wieder eine Zeit, wo das Licht einer beſſe-

ren Zuk unft in das unheimliche Dunkel fiel, wo der Gedanke
an Bod cn gewann, daß das Geſetz von allen Menſchen aus-ſehen müßt te, acht von einem allein oder einer kleinen Anzahl

on Bevorzugten
Die arme geknechtete Menſchheit erhob ſich, der Thron wurde

mgeſtürzt. d epter zerbroc die Krone rollte am
Boden und verſchwand im Dunkel der Vergangenheit. Wir
glaubten, die E habe ſich in den Himmel verwandelt, wir
freuten uns der Freiheit, Gleichheit und Brüder ichkeit. Wir
konnten nicht einfehen, was uns je wieder einander entfremden
könnte, oder wie je wieder der eine den anderen bedrücken
ſollte. Nachdem r freie Bah gen uns von allem
Ueberkommenen anzipiert hatten, gl en wir, der Friedewerde ewig herrſchen und Nahrung für jedermann in Fülle
ſe Nach ſo viel Jahrhunderten hatten wir wieder die Repu-blik errichtet ie Republik, das wußten wir aus den An-

alen unſe lkes, bedeutete Brüderlichkeit und allgem eine
Glückſeli Nit Ausnahme e ger weniger, die aus unſerert üble Folgen prophe ezeiten, waren alle von

l i ffnungstaumel ergriffen. Der Geiſt undde der Menſchen waren plötzlich befrei t worden und
»ntfaltete e T von ungeahnten Dimenſionen. Eine

gte die andere unſere Seen und Flüſſe wurden
e l. auf dem die durch Dampf bewegten Schifflein
Handels den Einſchuß der Unternehmungen hin und her

führten mit müheloſer Geſchwindigkeit. Die arbeitſparenden
ermehrten ſich von Tag zu Tag, als hätten ſie

raft d Waren jeder Art wurden produziert mit
her Schnelligkeit und Billigkeit. Das Geld ſchien aus

c E ſchiezen, ungeheure Reichtümer ſchwollen an gleich
lken, wie Euer Milton ſagt.

erſt merkten wir nicht, daß das nur die Atemzüge der
t t al Höllen waren und daß die Liebe zum Gelde, die

geworden war, die Erde mit Menſchenhaſt
erfüllen ſollte t dauerte lange, ehe wir dahinter kamen, d i
n de efen unſerer Dampiſchiffe das Feuer mit dem Lebender He geſchi irrt wurde und daß unſere Gruben, aus denen

wir Rei chtum ſchöpften, Tauſenden und Abertauſenden zu

Gr ibern wu rden. Wir Haben nicht, daß die Waſchnen, die
Arbeit erſparen und die Laſt des Menſchen erleichtern follten,
gefräßige Beſtien waren, die Weiber und Kinder förmlich ver
ſchlangen und Männer mit ihren eiſernen Armen knirſchend zer-
drückten. hDas heißt, wir ſahen es wohl, aber wir glaubten, wir dürf
ten nicht daran rühren, denn alles das nannte ſich ja Wohl-
ſtand, Nationatreichtum und öffentliches Glück, es ſchrie unszu: Rütt mich nicht an, ich gebe Euch Brot! Es rief den ſich
abrackernden Myriaden zu, ſie ſollten ſich's überlegen, was aus
ihnen werden follte, wenn ihnen die Mittel zum Arbeiten ge-nommen würden. Vom Staate verlangte es abſolut Unver-
letzlichkeit und Strafloſigkeit, das Recht nach ſeinem Willen zu
handeln, wo und wie es nur immer wollte, ohne Rückſicht auf
die Menſchen, auf die in letzter Linie die Geſetze doch Bedacht
zu nehmen hätten. Wir ließen ihm ſeien Lauf und unter ſeiner
Herrſchaft wurden wir das reichſte Volk unter der Sonne. DieAkkumulation, wie wir dieſe Kraft nannten denn wir fürch-

teten uns, ſie beim wahren Namen zu nennen belohnte
ihre Herren mit Gewinnen von zwanzig, hundert, ja tauſend
Prozent und um die Anforderungen der Akkumulation zu be-
friedigen, die Arbeiter zu ſchaffen, die zur Bedienung ihrer
Maſchinen notwendig waren, entſtand nach und nach ein zwerg-haftes Geſchlecht glückloſer Menſchen, die immer und immer
wieder ihre Art erneuerten für den Dienſt der allgewaltigen
Macht, und deren Nachkommen ſchon in der Wiege als ihre
Beute mit Beſchlag belegt wurden.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
S Geſchäf t und Religion.

Beicht n, V alth es.“
„Mann Zu, aber gel' vorſichti g!Pſarrhe iſt unſer' beſte Kundſchaſt!“

Frau: „Jetzt geh i zum
Nix von Gi'iſchäft, der

(Simpl.)
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ringen ſich die Sätze aus dem Munde des Redners los. Sach-
lich hatte er wenig Neues zu ſagen. Er ſtellte nur ein paar
Theſen auf, wie: „Die Schulſprache in Deutſchland iſt die
deutſche.“ „Es exiſtiert keine Nebenregierung in Deutſchland.“
Wenig Glück hatte Herr von Hammerſtein mit ſeiner Behaup-
tung, Abg. von Czarlinski habe 1882 den Reichstag als „eine
Zuſammenkunft von Polen 483 ein künftiges polniſches König-
reich“ epeichwet Jn Wirklichkeit hat Herr von Czarlinski etwas
weſentlich anderes geſagt, und der Miniſter des Jnnern mußte
unter Ausdrücken des Bedauerns den Rückzug antreten.

Für die Freiſinnige Volkspartei hielt Abg. Kopſch eine recht
verſtändige und eindrucksvolle Rede, er forderte eine kulturelle
Förderung des Deutſchtums unter Schonung polniſcher Eigen-
tümlichkeiten die Schule, nicht Schutzmann und Gendarm, ſoll
der Träger der nationalen Aſſimilation ſein. Abg. Kopſch gab
intereſſante Details zu dem Schulelend in der Provin, Poſen
und wandte ſich dagegen, daß man die geſamte moderne Pädagogit
für die Wreſchener Mißgriffe verantwortlich mache.

Eine Beſchwerde des oberſchleſiſchen Geiſtlichen Glowatzki,
eines Mitgliedes der Zentrumsfraktion, nötigte zum Schluß der
Sitzung noch den Kultusminiſter Studt zu dem Eingeſtändnis,
daß eine Verfügung eines weſtpreuftziſchen Landrates exiſtiere,
die von den Lehrern Polizeiſpitzeldienſte gegenüberder
Geiſtlichkeit, verlange.

Für Mittwoch war zunächſt die Jnterpellation des Abge-
ordneten v. Savigny über das Altenbekener Eiſenbahn-
unglück vorgeſehen; im Jntereſſe der Etatsberatung, die am
Donnerstag beginnen ſoll, iſt dieſe Angelegenheit jedoch zurück-
geſtellt worden. So wird heute die Polendebatte endlich ihren
Abſchluß finden.

Das Präſidium beider Häuſer des Landtages wurde geſtern
von Wilhelm II. empfangen. Die Audienz währte fünf Minuten.
Von Politik iſ: nicht die Rede geweſen.
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quältes, v Aſthmatiſches; mit einer ger en mühſamen Haſt
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Die Vettern jenſeits des Kanals.
Die offizielle deutſch-engliſche Freundſchaft ſcheint in der

letzten Zeit einen Riß bekommen zu haben.
Hinter den Kouliſſen ſoll, wie die Korreſpondenz für

Zentrumsblätter vermutet, „neuerdings etwas vorgegangen ſein,
was zwiſchen den Höfen oder den Regierungen von Berlin
und London eine gewiſſe Spannung erzeugt hat.“ Darauf
deutet auch eine oſtentative Erklärung der Nordd. Allg. Ztg.
daß Wilhelm II. den Prinzen von Wales nicht zu dem Ge-
burtstagsbeſuche eingeladen habe. Es ſei nicht üblich, daß der
Kaiſer Einladungen zu ſeiner Geburtstagsfeier ergehen laſſe.

Nach der Köln. Ztg. herrſcht in London in eigentlichen poli-
tiſchen Kreiſen vielfach eine bittere Erregung gegen Deutſch
land. Man redet vom Ernſt der Lage nnd bemerkt, wofern
nicht bald eine ganz bedeutende Verbeſſerung eintrete, dürfte
eine weitere bedenkliche Verſchlimmerung kaum zu vermeiden
ſein. Dabei höre man nicht ſelten die Erwartung ausſprechen,
der Berliner Beſuch des Prinzen von Wales werde unter
den jetzigen Umſtänden wahrſcheinlich und hoffentlich
unterbleiben. Sogar die Möglichkeit, daß demnächſt hüben
und drüben die Botſchafter einen längeren Urlaub
antreten könnten, werde an manchen Stellen erörtert, wenn
auch verantwortlichere Perſönlichkeiten von jeder Uebertreibung
und allzu ernſter Auffaſſung abmahnen und hervorheben, daß
manches unüberlegte Wort auf Rechnung der parlamentariſchen
Bedürfniſſe komme und nicht zu ſtreng genommen werden
dürſe.

Unterdeſſen iſt auch ſchon der Freiherr von Senden-Bibran,
den Wilhelm II. zu Botendienſten an den engliſchen Hof zu
verwenden pflegt, in London angekommen und hat König Eduard
ein Hand ſchreiben Wilhelm II. überreicht. Die bürger-
lichen Zeitungen meſſen dieſem Handſchreiben dieſelbe Bedeu-
tung zu, wie demjenigen vom Jahre 1896, deſſen Ueberbringer
gleichfalls Herr v. Senden-Bibran war. Dieſes Handſchreiben
an die Königin Viktoria wurde kurz nach dem bekannten Tele-
gramm Wilhelm II. an den Transvaalpräſidenten
Krüger überreicht; es ſoll ihm gelungen ſein, den peinlichen
Eindruck, den dieſer Zwiſchenfall in den höchſten Kreiſen Eng-
lands hervorgerufen hatte, zu verwiſchen.

Ob Herr v. Senden-Bibran diesmal wieder ſo viel Erfolg
haben wird

Aus dem Offiziersleben. Die Poſt berichtet aus Potsdam:
Der Sohn eines bekannten Thüringer Millionärs, v. Eichel-
Streiber, Leutnant im 3. Garde-Ulanen-Regiment, hatte in
der vorigen Woche ein Liebesmahl in dem Offizierkaſino des
1. Garde-Ulanen- Regiments beſucht und, obgleich er herzleidend
war, dabei, wie üblich, ſtets mit vollem Glas Beſcheid
gegeben, wenn ihm zugetrunken wurde. Die Stimmung des
jungen Offiziers wurde dadurch ſehr animiert, ſo daß er ſchließ-
lich auf eine Wette mit einem anderen jungen Leutnant ein-
ging. Dieſer machte ſich anheiſchig, ein Schnittglas voll Kognak
innerhalb 10 Minuten auszutrinken, und Leutnant von E.-S.
glaubte, darauf noch einen höheren Trumpf auszuſpielen, indem
er erklärte, er würde eine ganze Flaſche Kognat trinken

Er ging auch alsbald an die Ausführung ſeines Vorhabens.
Schwer berauſcht wurde er ſpäter in ſeine Wohnung gebracht
und dort, angethan mit der Uniform, auf ſein Bett gelegt, wo
bei man ihm leider den Kragen der Uniform zu Ldffnen vergaß.
Bald darauf ſtellten ſich die Folgen des übermäßigen Alkohol
genuſſes ein in der ſchrecklichen Weiſe, daß der junge Offizier
in ſeiner Uniform buchſtäblich erſtickte.

Die Reichstagserſatzwahl in Hadersleben-Sonder-
burg an Stelle des Abg. Johannſen findet am 8. März, die
ſag Werſawoy an Stelle von Johannſen am 11. März
tatt.

Die Landtagserſatzwahl in Potsdam an Stelle des
beförderten Dr. Kelch iſt auf den 13. Februar feſtgeſetzt
worden.

Die Verhaftung des unbeſcholtenen Elberfelver
Bürgers G. Kuhlenkampff hat der nationalliberalen
Fraktion des Landtags Veranlaſſung gegeben zur Einbringung
einer Jnterpellation, welche die Regierung fragt, welche
Maßnahmen ſie zu treffen gedenke, „um dem unſchuldig Ver-
hafteten Genugthuung für die erlittene Unbill zu verſchaſſen
und im Jntereſſe der allgemeinen Rechtsſicherheit ähnliche Vor
fälle für die Zukunft möglichſt zu verhüten“

Zur Polenfrage berichtet das Berl. Tagebl., der Erz-
biſchof v. Stablewski habe dem Wunſche der Regierung
gemäß Jnſtruktionen im Sinne der Mäßigung an den
polniſchen Klerus verſandt.

Wie Schtuiegerſöhne Profeſſoren werden, davon weiß
die Augsburger Poſtzeitung ein anmutiges Hiſtörchen zu be-
richten. Von einem „Mann der reinen Chemie“ wird da er-
zählt, daß er „dereinſt bei ſeinem heutigen Schwiegervater im
Doktorexamen durchgefallen war. Mit vieler Mühe ſeiner ſelbſt
und anderer erlangte er endlich an einer preußiſchen Univerſität
den Doktortitel. Dann verlobte er ſich mit der Tochter ſeines
ehemaligen Examinators. Und ſiehe da, dieſer Mann (hier
folgen abfällige Aeußerungen über ungenügende Lehrthätigkeit)
wurde kurze Zeit darauf durch die Hilfe ſeines Schwieger-
vaters Univerſitätsprofeſſor.“ Dieſe Darſtellung wird von
der Frankfurter Zeitung als richtig bezeichnet und wie folgt
ergänzt: „Der Vorſitzende in der Fakultätsverhandlung wollte
iach dem Referat des Schwiegervaters, eines bedeutenden Ge-
lehrten ſagen wir Profeſſor X. der verlangte, daß er
eine Unterſtützung und Aushilfe haben müſſe, wozu er ſeinen
Schwiegerſohn vorſchlage, den Profeſſor X. nach Lage der Dinge
in verbindlicher Form anregen, ſich von der Debatte fernzu-
halten. Dieſer wich der Anregung aus und meinte, es ſei am
beſten, wenn er da bleibe, um Aufſchlüſſe geben und auf Gegen-
bemerkungen erwidern zu können. Sein Vorſchlag ging dann
durch. Das Kultusminiſterium erwiderte auf den Vorſchlag,
ob man nicht weitere Kandidaten benennen könne. Profeſſor X.
ſchlug darauf zwei weitere Profeſſoren vor, die allein in Be-
tracht kommen könnten. Es waren aber ſolche, deren Nicht-
aufnahme von vornherein der Natur der Sache nach klar war.
So wurde der Schwiegerſohn Vrofeſſor.“

Es giebt doch merkwürdige Vorausſetzungen in der voraus-
ſetzungsloſen Wiſſenſchaft der deutſchen Univerſitäten.

Nicht unwürdig. Vor dem Breslauer Ober-Kriegsgericht
des VI. Armeekorps wurde am Mittwoch aus der Unter-
ſuchungshaft im Feſtungsgefängnis zu Neiſſe vorgeführt der
Unteroffizier der 12. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Keith
Nr. 22 Willi Schmenkel aus Beuthen (O. Schl.). Der
Unteroffizier kam in der Nacht des 12. November um 1 Uhr
von einem Freibier, an dem er ſich nach einer Uebung mit
Feuerlöſchgeräten in Beuthen beteiligt, angetrunken auf ſeine
Stube. Er ließ die Mannſchaften im Hemd 10 bis 15 mal
aus den Betten und wieder hineinkriechen, 10- bis 12 mal auf
den Boden legen, auf die Spinde klettern. Als drei der Re-
kruten die Befehle nach des Unteroffiziers Meinung nicht rich-
tig machten, teilte er ihnen Ohrfeigen aus. Wegen ſolcher
vorſchriftswidriger Behandlung und Mißhandlung von Unter-
gebenen verurteilte das Kriegsgericht der 12. Diviſion zu Neiſſe
den Unteroffizier am 28. November zur Degradation und vier
Monaten Gefängnis, indem es ihn wegen ſeines rohen
Charakters nicht mehr würdig hielt, Vorgeſetzter zu ſein.
Gegen dieſes Urteil legte der Angeklagte Berufung ein. Jn
der neuerlichen Verhandlung rügte der Vertreter der Anklage,
Kriegsgerichtsrat Dr. Matſchke, die durchaus ungerechtfertigte
Vornahme der Ausſchreitungen des Angeklagten, nur daß ſie
in Trunkſucht geſchehen, ein Milderungsgrund. Er beantragte
vier Monate Gefängnis, wegen der Degradation ſtelle er Ent-
ſcheidung anheim. Das Oberkriegsgericht hob das Urteil der
erſten Jnſtanz auf, und verurteilte den Unteroffizier zu drei
Monaten Gefängnis. Von der Degradation ſei Abſtand
genommen worden, da in dem Verhalten des Angeklagten keine
ehrloſe Geſinnung liege. Der Verurteilte iſt ſeit Neu-

r 1900 Unteroffizier. Seine Führung iſt ſchlecht, er iſt vor
beſtraft u. a. wegen Geldborgens von Untergebenen, er darf

er den vornehmſten Rock weiter t

9*.Ausland.
Oeſtreich. Ein entlaſſener Profeſſor. Der durch

ſein Duell mit dem alldeutſchen ehemaligen Reichsratsabgeord-
c olf bekannt gewordene Profeſſe Dr. Seidl wurde

ſeines Lehramtes an der Land wirtſchaftlichen Akademie in
Tetſchen-Liebweid enthoben.
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Frankreich. Der nationaliſtiſche Klingelbeutel.
Die öffentliche Subſkription zur Unterſtützung der nationaliſti-
ſchen Kandidaten bei 19

i i e l J 19 4 980 yres,
Aus der Kammer. Nach einem Telegramm der F. Z.

aus Paris wurde bei Eröffnung der Kammer Deschanel mit
288 Stimmen ohne Gegenkandidaten zum Präſidenten wieder-
gewählt.

Belgien. Einen großen Tumult gab es in der
Kammerſitzung am Dienstag. Die Urſache dazu war, daß die
Regierung die bereits von der Kammer angenommene und
dem Senatsausſchuß zugewieſene Vorlage betr. die Dotationen

zurückzog. Die il diAbgeordneten durch Annahme dieſes Entwurfes freie Fahrt
auf allen Staatsbahnen erhalten hätten. Die Abgg. Neujean
und Janſon erklärten, die habe ihre Befugniſſe
überſchritten, indem ſie dem Könige ein Dekret unterbreitete,

3 II r m Iwelches eine von der Kammer angenommene Vorlage aufhebe,

2 2 r m d n 5H4 895Regierung griff zu dieſer Maßregel, weil die

Regierung

und das Kabinett verdiene auf die Anklagebank geſetzt zu
werde Ein von der Kammer genehmigter Entwurf dürfe
richt zurückgezogen werden. Beide Redner erklärten, daß die

geſamte Linke ſich zurückziehen würde, wenn die Regierung auf
der Beratung des neuen Dotationsgeſetzes beſtehe, welches der
Kabinettschef heute einbrachte und worin die Freifahrt rück
gängig gemacht wird. Der klerikale Führer Woeſte erklärte,
der betr. Entwurf ſei nur mit 52: 50 Stimmen angenommen
worden und ſei ſomit ein Zufallvotum. Bei dieſen Worten
erhob ſich die geſamte Linke und verlangte vom Präſidenten
einen Ordnungsruf. Der Präſident erteilte denſelben nicht,
ſondern hob die Sitzung auf. Nach einer halben Stunde
wurde die Beratung wieder aufgenommen, aber die Linke ließ
Woeſte nicht zu Wort kommen, ſo daß die Sitzung auf morgen
vertagt werden mußte.

Der Krieg in Südafrika.
Lord Kitchener berichtet aus Johannesburg, er erfahre den

Tod des Burenkommandanten Oſſermann, welcher in einem
Gefechte mit dem Oberſten Plumer gefallen ſei.

Gewerkichaftliches.
Achtung, Schraubendreher! Die Ortsverwaltung Berlin

des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes macht bekannt, daß der
Streik bei der Firma vormals Stelzner, Berlin, unveröndert
fortdauert.

Stadt Theater.

Die beiden Schützen von Lortzing. Mit dieſem
Jugendwerk Lortzings erhielt geſtern der Lortzing Zyklus
ſeinen Abſchluß. Die Oper, deren Text ebenfalls von Lortzing
ſelbſt verfaßt wurde, wird wohl auch bald wieder der Ver-
geſſenheit anheimfallen, dem ſie nur durch das Zentenar-
jubilöum des Komponiſten entriſſen worden iſt. Die Hand-
lung der Oper beruht wie faſt bei allen Opern Lortzings auf den
naiven Verwechſelungsmotiven, die in der Biedermeierzeit
wohl wirkſam ſein konnten, bei uns nüchternen Verſtands-
menſchen von heute aber nicht mehr verfangen können. Die
beiden Schützen ſind zwei Soldaten aus einem Dorfe, die auf
Urlaub kommen, die aber beide von ihren reſpektiven Vätern
nicht gekannt werden. Aus dieſer Unkenntnis reſultieren aller-
lei Verwechſelungen und komiſche Situationen. Die Muſik
zeigt die gefällige, muntere Eigenart Lortzings. Geſpielt
wurde gur. Lobend zu nennen ſind die Herren Fanta und
Gruſelli als die beiden Schützen, ferner Herr Brandes
als Dragoner Schwarzbart. Auch der Amtmann Walt des
Herrn Raven und der Gaſtwirt Buſch des Herrn Gut h
waren anerkennenswerte Leiſtungen. Die Damen Groß als
Suschen und von Beör als Karoline gefielen ſehr. Herr
Behrend und Fräulein Paulmann hatten, wie immer,
ihren Heiterkeitserfolg. Herzlich gelacht wurde auch über
Herrn Förſter, der die Rolle des dummen Peter ausge-
zeichnet zu ſpielen ver ſtand. D.Quittung.

Für Parteizwecke erhalten:
65 Pf. für Kalender aus Dölau erhalten. Meyer.
1.35 Mark geſammelt durch W. in der Sylveſternacht im

Letzten Dreier für die Arbeitsloſen und nicht für die Lattcher.
G. Schmidt.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſßzmann in Halle.
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Einen
Einen
Einen
Einen grossen Posten Damen-Hemden
Einen

grossen Posten Kleider-Velours
grossen Posten Fantasje-Ballstoffe, zarten
grossen Posten Velour-Damen-8

grossen Posten Velour-Mädchen- Kleider

e
W

Grosser

jetzt das Meter 25 Pfg. Fantasie-Kleiderstoffe, jetzt das Meter 45 u. 65 Pf.

riehtſarben, jetzt das Mtr. 36 u. 75 Pf. Organdis jetzt das Mtr. 35 Pf.
ginkleider mit Languette, schwere Qualität, jetzt das Stück Mk.
jetzt 58 Pf. u. e. n ranguette jetzt das Stück 1.25 M.

in verschiedenen Grössen (zum Aussuchen) jetzt das Stück 50 Pf.
Grosse Posten in Seiden- und Sammet-Damen-Blusen weit unter der Hälfte des wirklichen Wertes.
Grosse Posten in Möhbel- u. Dekorationsstoffen. Teppichen u. Gardinen emptfehe Linoleum-Vorleger d. St. 35 Pf.
Grosse Posten in Damenputz, Leib-, Tisch- u. Bett-Wäsche, Damen- u. Kinder- Konfektion etc.
Einen grossen Posten schwere einfarbige Schlafdecken a breiter

besohäftshaus

Boräure, j8tzt das Stück l.0 Mk.

Halle a. S.,

Marktplatz 2 und 3.



Einen grossen Posten englische

Jüli-, Spachtel- und Zand- Gardinenäüm allen Frorezen hatte ich Gelegenheit zu enorm billigen Wotierungen einzukaufen

Sladt- Theater Halle g. S.

Donnerstag den 16. Januar 1902
Abends 7 Uhr

123. Vorſt. i. P.-A.
Viertel.

Die Regimentstochter.
Kon t. O per irrt 2 Akte n vo D 0

Hierauf
e eSein Doppelgänger.

Schwank in 3 Alten von Hennequinund uval

Freitag den 17. Januar 1902
Abends 7 Uhr:

124. Vorſt i. P.-Ab. 90. Abonn. Vorſt.

4. Viertel. Farbe rot.Gaſtſpiel des Frl. M. v. Szekrenyessy
und des Fräul.

auf Engagement.
Lohzengrin.

Romantiſche Oper an 3 Akten vonRichard W Lagner.
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xVDlrlente,
Direktion:

Heute

letzte Voxslelung
Abschieds-Zenefiz

fur
den unübertrefflichen urkomiſche

Pöweh Dun

Letzte Vorführung von

VI
Kolossal- Gemälden
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11

eeeem--=S—2—; vMpol- a er
Gusts rN ähe vomDi re tior

arn Ri 33 veckpl aB, ichſt
H qupt Beh hof.

Heute Mittwoch den 15. Januarzum ehten Mate
Der ſenſationelle Spielplan:

William Orkords
Wunder Elefanten
Staunenswerte Dreſſur.
Die größte Attraktion einer Va

Bü e
J wie L s uSchlager- frogrann.

An fang S u en 11Donnerstag den 6. Februar
grossesPlite Ihn J

ine Reſtaurant Viebeſanerſtr

Morgen Donnerstag dengroßes Schlachte Je
Früh 9 Uhr Wellfleiſch,

und Suppe
Für Unterhalt iſt beſtens geſorgt.

Hierzu ladet freundlichſt einPFrie eiris n vwnehse.
al ich au T HOCcui uſe

aritetee-

K urſt

Donnerstag
gr. Schlachte- Feſt.

Adolf Wackernavxel.
Viktor Scheffelſtra

Freundl. Wohnung zu tW. Vogel. Radewell 107.
Korallenkette

Thurms Reſtaurant, Reilſtraße

Verlag und fur die Anſjerate

34. Vorſt. auß. Ab.

Martha Hammerstein

Richard Hubert. e

nach

Uhr.

Str. G.

Vom 15. Januar ab steht dieser Posten in der II, Etage meines Geschäfts zum Verkauf.

Halle a. S.II. C. Weddy-Pönickoe,
Jeder Kaufmann

der die Verhältniſſe im Detailhandel kennt,

Wirch mir bestätigen,
daß die Schattenſeiten des Detailgeſchäfts im zu großen Lager beſtehen, und dieſes zu
große Lager entſteht in den meiſten Fällen dadurch, daß am Ende der Saiſon Waren
übrig bleiben, welche, da die Mode wechſelt, in der nächſten Saiſon ſchwerer zu ver-kaufen ſind. Dieſe Reſtbeſtände in der Schubbranche Leinzecne Daare“ ge-

nannt, ſammeln ſich rieſig ſchnell an und bei dem großen Lager, mit dem ich arbeite,iſt das Quantum dieſer einzelnen Baare“ im Vergleich zu anderen kleineren Seſchäſten

doppelt groß. Um immer auf der Höhe zu bleiben und meiner geehrten Kundſchaſt
zum Beginn der Saiſon nur das Neueſte und Modernſte bieten zu können,
ich alljährlich zweimal einen

Ausverkauf zurüchgesetzter Waren

und werden dieſe Waren thatſächlich ganz bedeutend unter dem ſonſtigen
Verkaufspreis verkauft.

Zur Orientierung meiner geehrten Kundſchaſt mache ich darauf aufmerkſam, daß
ſämtliche zurückgeſetzten Waren in drei Serien eingeteilt ſind und zwar werden je

Beſchaffenheit der einzelnen Waren

W J
de r

Be3 e E.e e
n e xd re Ca W W

v d xe e
32 e 77

Rabatt darauf gewährt.

Aufmerkſamkeit.

Für ſämtliche im Ausverkauf verkauften
barkeit die übliche Garantie.

ganz beſondere

Waren übernehme ich bezüglich der Halt-

Aug. Theodor Werner

5o5 6rosse Ulrichstrasse 90,

S empfiehlt

veranſtalte

werden, ſoDa bereits im Februar größere Poſten Waren von mir abgenommen
ſchenke ich um möglichſt viel Platz zu gewinnen dem momentanen Ausverkauf

h Magazin

S

Narren-Kappen

originell und billig.

C. F. Ritter
Leipzigerſtr. 90.

O

Reumarkt-Bierhalle, Vreiteſtr. 3.

Großer Vereinsſaal frei.

Erſe Halleſche Brot Fahrt
Fa. F. 6. Nebelung, Laurentiusſtraße 15

ihr vorzügliches garantiert
e ies Roggenbrot, ſowie Semmel,
4 Groſchenreihen ca. 2 für 29 Pf.

und Frühſtück.
Verwendet wird nur feines Mehl und
fette Milch. Lieferung frei Haus.

eſbstspielende e

uswechselbaren

Metail- SNotensc

Preise ausgeqen Aſonafsrafen
v e an

ersrlassigetac
funKtionirende

Apparate mit
Wachswalzen e

u. enpiaftenzum Prefse v 2 wen
9egen

pro
er systeme
sowie sämmtl.
Zubehör u. eBestanateiſe eMur ersthlassige Jabrixefe

gegen mässige Monafsfafen.

Aus Spezialheal
her feden, Artikel gratfs u. franco.

BIAL FREVUND
in Breslau I.

Alle Sorten Därme
ſowie Schweinelebern in prima

Ware empfehlenGebrüder Manasse, Leipzigerſtr. 82,
am Leipziger Turm. Teleph on 823.

Eine ehrli liche Aufwartung wird
auf einige Tage in der Woche ſofort
geſucht. Stadt Einbeck, Franckeſtr. 18.

Meine Affenpinſcherhündin
Mukki, gelb, 10 Jahre alt, von 3 Woch.
alten Jungen. iſt mir am Heiligenabend
oder Nacht abhanden gekommen.

Wiederbringer Belohnung.
Waldemar Thurm, Reilſtr. 10.

abends Wurſt
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eheverloren 1 ugdeben u

0-Vdren MrIſ
Uhr im Gaſthof zGeneral Gersammiung. ver r eSonntag den 139.

Zeitzer
z
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Januar 1902 nachm.

Naturheil- Verein Trotha
Donnerstag den 16. Januar abends S Uhr im Gaſthof z. Rehbock

0Mitglieder Versammlung
über Scharlach und Diphtheritis vom Naturheilkundigen

Herrn Albrecht.
Der Vorſtand.

fſichtsrats
eſchaftlichesVorſtand.

T Tages ordnu g.
7 tutS 4

Bade- u. Anstalt
ße. Gustav Seholz.eſtalozziſtra Peſtalozziſtraße.Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends Uhr.
rerantwortlic luguſt Grok

Lindenhof, H. Kröllwitz.
Mein dies jähriger

Muulertſindet Sonntag den 19. Januar ſtatt.
Voll

Ot o Mutterlose-
T DT

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (C. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Polizablutt.
Nr. 13 5

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15. Januar.

Die Expedition unſeres Blattes
befindet ſich von jetzt ab im erſten Hinterhaus in der
2. Etage rechts. Daſelbſt erfolgt Annahme der
Jnſerate und die Erledigung der ſonſtigen Aufträge,
die mit dem Verlagsweſen in Zuſammenhang ſtehen.

Verlag des Volksblattes.
Nochmals unſere Verurteilung.

Die geſtrige Schlußbemerkung im kritiſchen Teile unſerer
a w daß Herr Weydemann der Nachfolger des HerrnHolly ſei, iſt inſofern richtig zu ſtellen, daß letzterer das
Poltget- Dezernat innehatte. T Die Organiſation des Patizeiweſens

war auch inſofern eine andere, als ein eigentlicher Obervolizei-

Inſpektor nicht exiſtierte. Polizei-Jnſpektor war damals Herr
Weiſe. Jn der Sache ſelbſt dürfte indes die Bemerkung des
Herrn Weydemann ſeinen Vorgängern keineswegs angenehm
ſein.

Unter unſeren Parteigenoſſen hat die hohe Strafe allgemeines
Aufſehen erregt. War das Delikt ſo ſchwerwiegend, daß der
Staatsanwalt drei Monate Gefängnis beantragen mußteVielfach wurde die Anſicht wiedergegeben, es ſei doch nur die

Aeußerung kritiſiert worden, und das ſei eine rein ſubjektive
Auff ſſung. Viele hätten darin nichts Verletzendes gefunden,
andere wieder um ſo mehr. Das komme auf die wechſelnden
Anſichten des betr. IJndividuums und auf den Grad der per-
ſönlichen Bildung an. Zudem müſſe berückſichtigt gverden, daß
Herr Staude gleichfalls dieſe Aeußerung zur Veranlaſſung
genommen, um Herrn Weydemann darüber zur Rede zu
ſetzen.

Jn dieſen Gedar ikengängen bewegten ſich die Aeußerungen
über das Urteil und wir können ihnen die ſubjettive B erech-
tigung nicht abſtreiten. Es wird zu erwägen ſein, ob unſer
Kollege durch das Reichsgericht eine achprüfung vornehmen
läßt. Leider hat die Reviſion auf das Strafmaß keinen
Einfluß.

Entlaſſung von Telegraphenarbeitern.
Wir erhalten unter Berufung auf das Preßgeſetz ſolgende

Berichtigung
„Die in der Beilage zu Nr. 10 vom 12. Januar unter

„26 Telegraphenarbeiter gebre achte Mitteilung iſt unrichtig.

Es ſind bisher nur 13 Telegraphenarbeiter als ſolche ent
laſſen worden. Die Zahl der Telegraphenarbeiter im Ober-
Poſtdirektionsbezirk Halle beträgt nur rund 180.

Wehlack.
Darnach kann von einer völligen Unrichtigkeit unſerer erſten
Notiz nicht die Rede ſein. Wenn nur die Hälfte der von uns
angegebenen Zahl in Halle entlaſſen iſt, dann ſteht feſt, daß
Entlaſſungen ſtattgefunden haben. Sind hingegen im ge-
ſamten Oberpoſtdirektionsbezirk nur 180 Telegraphenarbeiter
vorhanden, ſo kann ſelbſtverſtändlich von 300 Entlaſſenen nicht

die Rede ſein. Warum aber chweigt ſich die Oberpoſtdirektion
gerade über dieſen Punkt aus

Jm übrigen freuen wir uns, daß die Berichtigung a
weſentlich geringere Zahl derjenigen ſeſtſtellt, welche dem grofHeer der Arbeitsloſen und damit der Not und dem Elend ber

wieſen worden.
Zum Krö Awitzer Geſtank.

Ein neuer Termin iſt jetzt vom Stadtausſchuß wegen der
Einſprüche gegen die Konzeſſionierung des Sulfatbetriebes auf
einem neu zu errichtenden Gebäude in der Thalſtraße anbe-
caumt worden. Am Sonnabend, den 18. Januar, ſoll überden Einwand der Befangenheit, den Herr Rechtsanwalt Kähne

als Vertreter der Kröllwitzer Papierſabri erhob, abermals
öffentlich verhandelt werden. Der Stadtausſchuß hat den
Ginwane bereits als unbegründet zurückgewieſen.

Die Polizeiverwaltung hat kürzlich einem Beſchwerdeführer
mitgeteilt, daß ihre Verfügung, die Anwendung des Sulfat-
verſfahrens in der Kröllwitzer Papi erfabrik einz uſtellen, noch
nicht rechtskräftig ſei, da die Fabrikleitung Beſchwerde erhoben

habe. Dieſe ſei vom Regierungs ſowie vom Oberpräſidenten
zurückgewieſen worden. Darauf habe die Beſchwerdeführ terin
das Oberverwaltungsgericht ar igerufen und dieſes habe einen
Termin noch nicht feſtgeſetzt. Wir wieſen ſchon damals darauf
in, daß die Fabrik die rückſichtsvolle Behandlung nicht ver-Sent hat, die man ihr von verſchiedenen Seiten angedeihen

ließ, ſonſt würde ſie das Streitverfahren mit Rückſicht auf den
verbreiteten Geſtank nicht bis zur letzten Jnſtanz ausfechten

Jm Verein der Aerzte beſprach nan kürzlich die Angelegen-
heit und hatte dazu u. a. den Direktor Müller der Kröllwitzer
Papierfabrik eingeladen. Merkwürdigerweiſe faßte der Vor
ſitzende, Herr Prof. Dr. Fraoenkel, die Er gebniſſe der Aus ſprache
dahin zuſammen, daß man gegen die Erteilung widerruflicher
Senehmigung nichts einzuwenden hätte, wenn die Fabrik ge
willt und im ſtande iſt, die vorhandenen brauchbaren Ver-ſohren zur Beſeitigung der Gaſe anzuwenden. Wozu dann

der Lärm

Ein Familiendrama, das ſich in Dresden abſpielte, be-trifft einen früheren Halleſchen Einwohne Der Schneider
Rothe zog von hier nach Dresden, ſeine Frau ſoll ſich noch
hier befinden. Wir finden in den Adreß zbüchern der drei letzten
Jahre keinen Schneider Rothe, vielleicht kann uns einer unſerer
Leſer darüber Aufſchluß geben.

Rothe wohnt in Dresden in der Weißeritzſtraße 11 im Hinter-
hauſe. Er hat daſelbſt nicht die geſuchte Beſchäfti gung ge
funden und es traten infolgedeſſen ſchwere N ahrungsſorgen fürdie Familie auf, die den bedauernswerten Mann mitſamt ſeinen

älteſten zwölfjährigen Sohne bewogen, Hand an ſich zu legen.
An einem der letzten Tage haben beide ſich durch Erhängen zu
entleiben verſucht. Der zweitälteſte, etwa 9 jährige Knabe iſt
aber glücklicherweiſe noch dazu gekommen und hat ſeinen Vater
und ſeinen älteſten Bruder ſchnell abgeſchnitten. Jn bewußt-loſem Zuſtande ſind dann die beiden von der Polizei aufge-

hoben und dem Siechenhauſe zugeführt worden, während die
anderen beiden kleineren Geſchwiſter einſtweilen dem Verſorg-
hauſe übergeben worden ſind. Es iſt Hoffnung vorhanden,
Vater und Sohn am Leben zu erhalten. Nach Ausſage derbeiden kleinen Geſchwiſter hat die Familie ſchon ſeit Tagen faſt

nichts gegeſſen!
Unſere herrliche WWeltordnung fordert ihre Opfer.

Halle a. Donnerstag den 16.
Kinderbeſchäftigung- Die Polizeiverwaltung erinnert in

einer Bekanntmachung daran, daß nach der Reichsgewerbe
ordnung das Fei aren von Gegenſt ä nder t Durch Kinder
unter 14 Jahren auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plätz vde r
an öffentlichen Orten oder ohne vorgängige Be ſtellt ng vonHaus zu Haus überhaupt verboten iſt und da i perſenge,
welcher Kinder zu dieſem verbotenen Gewerbel! etriebe anleitetoder ausſchickt, nach 8 148, 7d der Reichs Gewerbe- Ordnung

ſtrafbar iſt.
Stadt Theater. Heute, Donnerstag gelangt der S SchwantSein Dovppelgänger zur letzten Aufführung. Vorher wird

Donizettis komiſche Oper Die Regimentstochter wiederholt.
In der Sreitags Aufführung von Richard Wagners Lohengrin
gaſtieren die Damen Frl. Nuſi v. Szekrenyeſſy als Elſa undW Martha Ha erſten als Ortrud auf Engagement

Jin Apollo Theater findet heute, Mittwoch, den 15. Jan
letzte Vorſtellung des gegenwärtigen großartigen Spielplanhat und ſei hiermit ne ochmals darauf hingewieſen.

Geſtorben ſind in v rgangener Woche in Halle Süd 32 Ver
ſenen und zwar an: Dar n jung 2. S ndſucht 3,Scharlacht, Bauchfeilent und. ung l. M agen igeſchwür v Schw äche2,

Krebs 7, Brechdurchfall l. laſenſtein 1, Hirn iha utentzündungHerzleiden Kre impfen de älap: jenfehler 1, Gehirnblutung
Lungenar tSdehn ung 1, Vareggrge re 2, Her euntelwoßerſecht

Geſichtsroſe 1, Lungenentzündung 1, Totgeburt 2. Darunter
befinden ſich 4 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts
fremde.

Jn Halle-Nord verſtarben in derſelben Zeit 15 Perſonen ind
zwar an: Tuberkuloſe Lungen, Knochen und Drüſen) 1,
Krampfanfall 1, Schwäche 2, Krämpfen 1, Maſern 1, Krämpfen
bei Verdauungsſtörung 1, Stimmritzenkrampf 1, Knochenfraß 1,
Atrophie und Lungenkatarrh Lungenentzündung 2, Verkalkung
der Gehirnſchlagadern 1, Totgeburt 7 D arunter befindet ſich
1 in einem hieſigen Kranken haus verſtorbener Ortsfremder.

0. Zeitz. Die Machen nſchaften der Gewerkver-
e ine. Aus dem Ortsverein graphiſcher Berufe, der in Auefeinen Ortsſitz hat, iſt ein Mitalied Alegeſchloſen worden wegen

Vergehen gegen den u er gt Das betr. Witagliwa r ſchon lange im Gewerkverein, er tre t aber auch dem Sozial
dem okratiſchen Verein in Aue bei. Hierauf erhielt der Betreffende
vom Vorſtan d des Gewerkvereins die Aufforderu ng, entwederaus dem Soz ialdemofratiſchen Verein auszutreten oder aus
dem Gewerkverein. Nach der W igeru: ig aus erſterem
treten, erfolgte nun der Ausſchluß. Die Hirſch Dunckerſchen
haben hierdurch wieder gezeigt, wie rückſtändig ſie ſind und
die Aufgaben eines denkenden Arbeiters vollſtändig verkennen.Der Revers iſt bei den meiſten C ſewertvereitten ſchon in Ver-
ruf gekommen, wiederholt iſt ſchon der Antrag auf vollſtändige
Beſeitigung geſtellt worden, und wenn auch dieſer Antrag noch
nicht durchging, ſo hat doch der Revers deſſen ſich die Ge-
werkvereinler ſchämen müßten kaum noch Giltigkeit. Einegroße Anzahl Gewertvereinler iſt ſchon in ſozialdemokratiſchen
Vereinen thätig, mancher ſogar in Vorſtandspoſten, aber nichts
wird gegen dieſe Leute unternommen, denn die 2 Thätigkeit der
Gewerkvereine beſteht ja nur noch im Unterſtützungsweſen. Für
Aufklärung und Fortbildu ng ſorgen ſie ja nur dort, wo recht
thätige und tüchtige Mitglieder an der Spitze ſtehen, dort ſind
aber auch ganz andere Menſchen, die ſich nicht ducken und biegen.
So z. B. in Dortmund, Düſſeldorf, Krefeld u. ſ. w. habendie Gewerkvereinler ſich ein eigenes Organ, Der Gewerkvereins-

bote, geſchaffen, in dem ſie ſchreiben, daß auch die Gewerk-
vereine mit den übrigen Gewerkſchaften für die Beſſerſtellung
der Arbeiter eintreten müßten und ſich nicht mehr feige drück en
ſollten. Dort wird auch der Revers entſchieden bekämpft. Zu
einer ſolchen folgerichtigen Anſchauung haben ſich die hieſigen
Gewerkvereinler noch nicht aufrichten können. Sie ſchließen

lieber die Leute, die zu denken h un aus, ſie wolleneben im alten Schlendrian weiter wurſteliKonſequent ſind dieſe Herren nicht. S e haben bisher ihre
größeren Verſammlungen in der Zentralhalle abgehalten. Jetzthat ihnen der Wirt der Zentralhalle aber das Lo al verweigert.Darüber war natürlich große Entrüſtung im Ortsverband, man
hielt es nicht für recht, daß der Wirt ſolches hat. Die Leute
erleben alſo am eigenen Leibe die Folgen ihrer Handlungsweiſe.
Die Vorſtände werden das allerdings nicht einſehen, aber unter
den Mitgliedern giebt es doch viele im hie ſigen Bezirk, die zu
einer vernünftigen politiſchen Ueberzeugung gekommen ſind,
dieſe müſſen dafür ſorgen, daß die alten verrotteten Anſchau-
ungen und die, die in dieſen noch verrannt ſind, endlich ver-
ſchwinden.

ü. Delitzſch. Jn der letzten Stadtverordneten-
ſitzung fand zunächſt die Einführung der neugewählten Stadt
verordneten ſtatt. Nach den Beſtimmungen der „Heſchäfta sord
nung hat dieſe der Vorſteher zu vollziehen. Da der vorjährigeVorſteher nicht wiedergewählt war, der Ste üvertreter ſich bei
den Sbeöu befand, ſo fiel dieſe Aufgabe dem r
präſidenten. Herrn Eichler, zu. Derſelbe begrüßte die Neigewählten im Namen des Hollegiums und knüpfte daran die

Hoffnung, daß ihre Thätigkeit da zu beitragen möge, die Steuern
auf den fr heren Stand heral zuſetzen. (Ob dieſe Hoffnung ſich
erfüllen wird, iſt ſehr fraglich, denn von den Einzeletats wird
ſich nicht viel ſparen laſſen, außerdem wird der Ertrag der be-ſtehenden Steuern bei de r wirtſchaftlie hen Se preſſion nicht er-

giebiger ſein. Anm. er ichterſt Dieranſ verpflichtete er die
neuen Stadtveror dueten t durch H nd dſchlag. Herr Bürgermeiſter

mvo (dt begrüßte hiera uf dieſelben im Namen des Magiſtrats
Er kam dabei auf die Kommun lvereine zu ſprechen und wün ſchte.

daß die Stadtverordneten ſich nicht mögen von den Jntereſſen

d

dieſes oder ienes Stodtteils leiten laſſen ſondern nur das
Wohl der ganzen dt im Auge behalten. Er beſprach weiter
den Bau der Waſſerleitung und der K analiſation und hoffte,

da die Ueberſchüſſe der je rer Höhe in den Etat
eingeſtellt werden können, ohne höl nern auszukommen.Damit war die Einführung zu Ende. Die Arbeitervertreter
haben nun fünf Sitze von den z der 3. Abteilung inne. Als

Spartaſ e In fr W
n 3

viere S

Vorſteher wurde Herr Jbarre beſitzer Bauer faſt einſtimmiggewählt, ebenfalls Herr Zigarr er ſabritant Schimpf als Stell-
vertreter. Herr Gu indert ma wurde als Schriftf ührer ge
wählt. Die Arbeitervertreter tten ſich der At bſtimmung bei
der Schriftführerwahl enthalten Die Ctats! fommiſſion wurde
durch den Vorſteher H. Bauer ergänzt. Auf Antrag des Herrnni iſt ſion gewählt, welche

eignet u ſt vignete J richlage
in dieſelbe mit-

Dr. Kuntze r eine Vorſchlagskomt
zu den freiwerdenden Ko mmiſſio asſtellen gee
machen ſoll. St adtv- Biedermann wurde
gewählt.

ü. Delitzſch. Die
auf dem Lande auch in Thätigkeit. Wie uns mit
laſſen dieſelben Petitionen für den Getreidezoll
Wenn dieſes, wie es ſcheint, ziemlich planlos geſchiehtdoch an denjenigen Orten, wo die Oberbündle ihren Stamm
ſitz haben. ziemlich eifrig gearbeitet werden. Man ſchickt irgend

einen Hofmei ſter eder Verwalter von Haus zu Haus, um Unter-
ſchriften zu ſammel g. vorgekommen ſe n. daß man
ältere Leute veranlaßt hat, für ihre erwachſenen Söhne zu
unterſchreiben. um nur Unte richten zu haben. Wir möchten

doch die Genoſſen auf dem Lande bitten, in ihren Bekannten-
kreiſen dahin zu wirken, daß die Bündler mit ihrer Petitionglänzend Fiasko machen.

Wittenberg. Jn Nr. 9 des Volksblattes für Halle vom
11. Januar 1902 ſteht unter Pieſteritz b. Wittenberg eine Notiz,

3 reunde des Wuchertarifs ſin
geteilt wird,

zirkulieren.
B. nlos Jeirbreht ſo ſo

Januar 1902

Deren Schli t atz 1 lautet „Auf dieſen Kauz können die organi-ſierten Buchdrucker ſtolz ſein.“

Die 7 5l teſer atz iſt geeignet, denIrrtum zu erwecken, als ſei der Betreſſe nde organiſierter Buch-
Drucker und ſomit t Mitgl ied unſeres Ortsvereins. Wir bemerken
hierzu: Der Gaſtwirt Kickeritz iſt nur vor bergehend unſer Mit
glied gewe eſen, iſt

hlitß: ſat iſt hiermit hin fällig.
Wi h Des V J o

es alſo jetzt nicht meh Der oben angezogene
er Vor ſtand de OrtsvereinsD. B. J. A. Otto Wagner, h Vor j.

er ſei Wit tenberg. Hausbe ſiterverein. Amhie Sonnabend hatten ſich mehrere Hausbeſitzer von Pieſteritz

5 Lokale Kickeritz in Wittenberg zuſammengefunden, um einen
Hausbeſitzerverein zu gründen. Die Meinungen platzten hart
aufeinander. Gevlant ſind ſe härfere Maßregeln gegen die Mieter.
So zum Peiſpiel ſollte in Zukunft die dung zum voraus bezahlt werden, desgl. beſon dere Entſchädigung für Waſchhaus
benutzung uſw. Dafür wie ollen ſie aber Zu ch den Flur beleuchten,
was ja auch eine polizeiliche Verordnm ig iſt araus iſt zu er
ſehen, was die Mieter erwartet. Die Sache ſſt nun einer
Kommiſſion übergeben, n elche die Vorarbeiten treffen ſoll. Das
eine Mitglied hat bereits einem Mieter, einem Genoſſen von
uns, reſp. ſeiner Frau die neuen Beſchlüſſe zur Kenntnis ge
bracht und dabei ſich ſo anſtändig betragen, daß unſer Genoſſe
ſchon am Montag ausgezogen iſt. Sollte der Verein wirklich
zu ſtande kommen, dann iſt e notwendig, daß die Mieter zu-
ſammenhalten und einen Gec grun denn Herr Baſter Taube zieht von hier fort
Das hieſige Wochenhlatt teilt mit, daß er von der Gemeinde

rsheim in der Diözeſe. Oſterwieck a. H. gewählt iſt. Dannt e Peter Reohraheim liegt eingebettet Zwiſchen dem Huy
d und dem Fallſtein: es hat 1: r Einwohner und bietet einch crhöhtes Einkommen.“ Ob das ver Grund des Weg

zugs iſt, wiſſen wir nicht wir erwä ihnen die Angelegenheit nur,
wei il Herr Paſtor Taube ein ſehr eifr ger Förderer der inneren
Miſſion war und zu dieſem wed d en Jünglingsverein und
ein BPoſaunenbläſercd vor gegründet hat. Er hat auch die Kinder
gottesdienſie eingeführt war jedoch ein heftiger Gegner der
ozial demokratiſchen Pa tei-

Kleine SrovinzialRachrichten.

Jn Freyburg erlitt durch einen Sturz der Werkführer
Schumache r eine Rückgratverſtauchung. Beim Holen eines
Arztes für einen erkran kten Bekannten erlitt die Frau desdu urers Weide in Kön nern einen S Schlaganfall, an dem ſie

verſtarb. Jn Benndorf mußten wegen der ſte ark auftreten-
den Maſern die Schulen geſchloſſen werden. Jn Torgau
wurde beim Abtragen der Befeſtigungswerke der Arbeiter
Dietke durch ſtürzendes Erdreich verſchüttet und erlitt einen
Bruch des rechten ünterſchenkels.

Sarteinachrichten.

Bezüglich des Konfliktes in der Erfurter Tribüne
lag der letzten Nummer genannten Parteiblattes eine längere
Erklärung des Vorſitzenden der Preßkommiſſion, Gen. Henn,
bei. Genoſſe Henn ſchildert darin die Vorgänge bei der An
ſtellung Grunwalds. Danach hat bei der erſten Anweſenheit
Grunwalds in Erfurt vor Abſchluß des Engagements eine Ber-
handlung zwiſchen Henn und Grunwald ſtattgefunden zu dem
beiderſeitig ausgeſprochenen Zwecke, eine Verſtändigung über dieAnſtellungsbedingungen herbeizuführen. Jn dieſer Verhand-
lung, die den Zweck der Am veſenheit (Grunwalds in Erfurt
bildete, habe Henn an Grunwald die Frage geſtellt, ob er ſichwrpſiichte, in ſeiner Stellung keine Kandidatur anzunehmen.
Dieſe Frage habe Grunwald mit Ja beantwortet. Die Richtig-
keit dieſer Darſtellung wird überdies von dem Geſchäftsführer
der Tribüne, Genoſſen St tegmann, der bei der Verhandlungzugegen war, ausdrücklich be ſtätigt. Henn führt dann weiter
aus, daß danach erſt eine abermalige Sitzung der Preßkom-miſſion ſtattgefunden abe. Jn dieſer wurden die Verein-
barungen mit Grunwald anerkannt und dann erſt das Engage-
ment vollſzogen.

Henn legt dann noch dar, daß es die Preßkommiſſion aufGrund früherer Erfahrungen für ihre Pflicht gehalten habe,
Grunwald eine ſolche Bedingungen zu ſtellen, um zu verhüten,daß die Tribüne während des Wahltkampfes verſagte. Der
Tribüne bedürfen die acht in Frage kommenden thüringiſchen
Wahlkreiſe unbedingt als Ag itationswaffe im Wahlkampfe, und
wenn Der erſte Redakteur in dieſer Zeit als Agitator in einen
Wahtkreis gehen müſſe, ſo würde das Blatt ſchwer darunter
lei den. Die von Grunwald in dieſem Punkte gemachten Ver-
ſprechungen böten feine Garantie für Vermeidung dieſer Gefahr.

Grunwald erwidert darauf nur, daß die Darſtellung Heuns
Entſf tellungen und Verdrehungen enthalte. Jm übrigen hält
er an ſeiner Behauptung feſt, daß die Beſprechung über dieKandidatur erſt nach dem Engagement ſtattgefunden habe unddaß er nur nebenbei bemerkt habe, er denke vorläufig nicht
daran, eine Kandidatur anzu nehmen.

Ueber den Fall Opifieius ſchreibt unſer Karlsruher
Parteiblatt: „Der Genoſſe Opificus erklärt uns, daß derSchlußſatz der Korreſpondenz des Pforzheimer Berichterſtatters
des Bad. Landesboten, der die Behauptung auſſtellt Genoſſe
Opificius habe ſchriftlich anerkennen müſſen, in den nächſten
fünf Jahren irgend welches Amt in der Partei nicht anzunehmen oder ſonſt für ſie zu wirken, der freien Erfindungsgabe
des Revorters entſtammt. Ein derartiges oder ähnliches An
ſinnen iſt an den Genoſſen Opificius niemals geſtellt worden.Da die ganze Angelegenheit noch nicht abgeſchloſſen iſt und es
in Intereſſe des Genoſſen Opificius liegt, daß Entſtellungen,
bewußt r unbewußt, nicht durch die Zeitungen gehen, geben
wir dieſer MRichtigſtellt ung Raum.“Eine weifels freie Darſtellung des Sachverhalts, die außer

dem auch den Tenor des gegen Opificius ergangenen Urteils
genau mitteilt, wäre ſehr erwünſcht, um alle unrichtigen
Deutungen jauszuſchließen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer

Halle a. S., 13. Januar 18902.Zum Achtuhr-Ladenſchlufz. Der Händler Fritz Grimm,
Jnh haber eines Zigarrengeſchäfts und einer Deſtillation an der
Ecke der Reil- und Wuchererſtraße, war vom hieſigen Schöffen-
gericht von der Anklage des Gewerbevergehens (S8 139 und
146 der Gewerbeordnung ſowie der Uebertretung der Re-gierungspolizei- Verordnung vom 29. Juli 1801, Schluß der
Ladengeſchäfte betreffend, freigeſprochen worden, wogegen der
n anwalt Berufung eingelegt hatte. Am Abend des

Auguſ ſt bemerkte der Poliziſt Jablonsky, daß des AngeklagtenLadenge eſchäfft noch offen war. Jablonsky machte den Ange-
flagten darauf aufmerkſam, daß er ſein mit Schnapsverkauf
verbundenes Geſchäft nur bis 8 Uhr offen halten dürfe, Grimm
entgegnete aber, er könne ſeinen Zigarrenladen bis 9 Uhr offen
halten. Das Schöffengericht hatte angenommen, daß die beiden
Geſchäfte Schnaps und Zigarren räumlich von einander
getrennt wären und Grimm ſomit berechtigt geweſen ſei, ſeinen
Zigarrenladen nach 8 Uhr offen zu halten. Der Angeklagte
nacht weiter geltend, daß ſein Geſchäft allerdings nur einen
Eingang habe, aber das Deſtillationsgeſchäft vom Zigarreu
geſchäft durch Bretter und abends durch einen Vorhang ab-
getrennt ſei. Abends ſei auch die Schließung des Deſtillations-
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geleſen durch ein Plakat kenntlich gemacht. Der Staatsanwalt
aber darauf, daß die Konzeſſion eingereichterl für den ganzen Raum, alſo für Schnaps- und

Jigarrengeſchäft, erteilt worden iſt und danach das Offen
derr nach 8 Uhr abend s unzuläſſig ſei. Das Gericht erkannte
em Strafantrag gemäß auf 10 Mk. Geldſtrafe eventl. 2 TageHaſt.

Als anonymer Brieſfſchreiber war der MaſchinengehilfeOtto Beyrichen aus Mühlbeck bei Bitterfeld wegen Beleidi-
gung vom gen Schöffengericht zu 6 Wochen Gefängnisverurteilt worden, wogegen der Angeklagte Berufung eingelegt
hatte. Jn der Zeit von 1899 bis 1901 war der Maſchinenführer
Karl Schubert in Mühlbeck vermanent mit anonymen Briefen
beleidigenden Jnhalts beläſtigt worden, worauf gngn nach
längeren Smittelungen in dem Angeklagten den Thäter ver-mutete. er Angekla hatte früher mit Schubert in der
Müuhibecker Papierfabrik gearbeitet, und es ſollen da r ano
nyme Briefe an den Chef Schuberts gegangen ſein, um Schubertangeblich aus der Arbeit zu bringen. Die ganz e Beweisführung
ſtützte ſich aber auf Jndizien. Aitffällig erſchien nur, daß Dinge,
die gar nicht paſſiert und dem Angeklagten erzählt waren, um
ihn auf die Probe zu ſtellen, bald darauf in anonymen Briefen
wieder mitgeteilt wurden Jedoch rührten die Briefe nicht von
der Hand des Angeklagten her und die fingierten Aeußer ingen
waren auch von anderen Perſonen geh ört worden. Der An-

klagte erklärte ſich für nichtſchuld ig, der Staatsanwalt hin-
gegen beantragte die Verwerfung der Berufung. Der Ver-teidiger des Angekiagten, Rechtsanwalt Czarnikfow, wies auf
die Jnkonſequenz der Anklagebeh örde in die in erſter Jnſtanz
Jeip3 echung beantragt und heute Verwerfung der r fung,

nlich Beſtrafung zu 6 Wochen begn ra, t habe. s Gericht
rerwa rf die Berufung des An jeklagten mit dem Hinpeije, daß
die Beleidigungen hinterliſtiger und tückiſcher Art geweſen wären.

Berſammlungsberichte.

u
Eine von den Kollegen des Bezirks HalleVerſammlu nung fand am 8 Jan wei Streicher
mächſt den Bericht t der Agitations

don der Komr miſſion ausgearbeitete
einer Statiſtik ſür den Jezirt wurde
un erteil ung.s iſt nun Pflicht aller, auch der v nigen noch nicht organi-
ſierken Kollegen, die geſtellten Fragen gewiſſenhaft und der
Wahrheit entſprechend zu beantworten und ſelbige bie ten
20. Jannar an den Vertrauensmann Aug. Beck, Eichen dorffſtr. 25,
zurück zu ſenden. Es iſt dies abſolut notwendig, da die Kom
miſſion das gewonnene Material bearbeiten muß, um es der;unmehr beſtimmt Sonntag, den 23. Febr., nachmittags 2 Uhr8 Streicher ſtaetſindenden Korn iferen z der Lagerhalter mit den
Verwaltun igen der Konſumvereine des Bezirks vorlegen zu
fönnen. e

Dieſe Konferenz zu beſuchen mu 5
tlit

3

zahlreich beſuchte
ſtatt und ighn

dommiſſion entgegen. DerFragebog zen zur Aufn ahme
vorgelegt und gelangte

ſache jedes Kollegen
eingeladen werden,e Herren Vorſtände

ſein. Die Verwaltungen werden
doch möchten wir auch an dieſer
und Auffichtsräte das Erſuchen richten, recht zahlreich zu er-
ſcheinen. um gemeinſchaftlich und getragen vom hohen Genoſſen-
ſchafts-Jdeal Mittel und Wege zu finden, um die unbeſtreithar
vorhandenen Schäden und Mängel mildern und abzuichaffen
zu en ichen. Auch die Mit eder der einzelnen Vereine
nöchten wir erſuchen, ihre Verwaltungen darauf hinzur veiſen,denn J die Lagerhalter nach allen vergeblichen Verſuchen
ſich auf dieſe Art Gehör zu verſchaffen, gezwungen ſein, mit
ihren Klagen und Beſchwerden di weite Oeffentlichkeit zu be-
nutzen, ſo würden in erſter Linie all die kleinen und großen
Gegner der Arbeiter und ihrer Or ganiſationen daraus Kapital
zu ſchlagen wiſſen, um letztere zu verhöhnen und zu bekämpfen.
Seitens der Verſammlung r dann auch allſeitig der Mei-
nung Ausdruck gegeben, daß enfalls alle Verwaltungen, dieAnſpru ch auf Anſtand und eheit be Ueberzeugung erhe ben, durch

einige ihrer Mitglieder vertreten ſein werden.
Nachdem alsdann die Delegierten vom Gewerkſchaftskartell

Bericht erſtatter, wurden als ſolche wiedergewählt die Kollegen
Hermann und Ruelius, hierbei wurde betont, daß die
Lagerhalter ſtets darauf zu halten haben, in „engſter Verbin-

r n Ni t an

ung mit der geſamten Arbeiterſchaft zu ſtehe Die Kartell-Delegierten wurden noch beauftra gt, dort zu Leantragen als
eine der nächſten Monats-Broſchüren des Kartells die Rede
s engliſchen. Großeinkaufs-Gefellſchaftsleiters T. Tweddell:Die Genoſſenſchafren als 5 Arbeirg eben zur Verbreitung gelangen

laſſen, um auch den dem Genoſſenſchaftsweſen fremd oderi differe: nt genüderſtehenden Arbeiter einen Einblick in das
Weſen und Ziele der gr. zu ver ſchaffen

Nachdem wurden verſchiedene Vorkommniffe in den einzelnenVereinen beſprochen, wobei auch erwähnt wurde, daß Ver-
waltung und Mitglieder des Halleſchen s Beg ten. Konſumvereins
in anerkennenswerter Weiſe beſtrebt ſind, ihren Angeſtellten
entgegen zu kommen: ſo alen dieſe ben je ehtt, um ihrem Lerſo-
nal die geſetzliche Ruhepanſe zu ſichern, ihre Läden erſt früh um
7 Uhr öffnen, auch macht ſich unter den Mitgliedern ſelbſt
Beſtreben bemerkbar, die vollſtändige Sonntagsruhe einzuführeübe rhaupt ſcheint dort ein beſſeres Verſtändnis für die Klagen

der Angeſtellten zu herrſchen, als leider in den meiſten Arbeiter-
Korn iſumvereinen.
Auch über einige Aeußerungentzten Generalverſamml ung des Allg. Konſumvereſt Halle, die

V agerhalt er betr., wurde längere Zeit debattiert. Sämmtliche
Nedner vertraten die Ar ſicht daß der Genoſſe Thiele Ver-

nlaſſung nehmen möge, ſeine Aeuß erun gen entweder richtig zten oder ab er zu beweiſen in der Fo in, wie ſie Frauen nd
raucht worden ſin d, m vären ſie purer Unſi nun. wohl unſere

des Genoſſen Thiele in der

Sreſe, wie unſere T Verſammlungen ſtehen ihm zu dieſe m Zweck
ur Verf ügun Zum Schluß wurde noch mitget eilt, daß unſer
zezirk jetzt einige 40 organiſierte Kollegen zählt. Eing. 11. Ja

t C. R.
Ich weiß nicht, auf welche meiner Auslaſſungen in der letzteeneral-Verſar nmlu ug des Allg Konſumvereins das freundlie he

Urteil, ſie ſeien „p rer n iſinn geweſe n, be ogen werden ſoll.
Sobald mir S nitgeteilt wird, bin ich bereit, darauf zu ant-
worten. Ad. e le)

Zeitz.
Sis ung des Gewerkſchafts-Kartells vom 3. Januar-gesordnun Das Reſultat der Arbeitsloſen -Zählung, Ab

rechm ing, Eingänge Verſchiedenes. Die Arbeitsloſenzählung
hat 265 Arbe itsloſe ergeben. Da das Refultat einiger Straßen
noch nicht abgeliefert war, konnte ein genaues Bild nicht früheregeben werden, de asſelbe ſoll im Volks a t bekannt gemacht
erden. Die Ai er das Material dem Magiſtrat zu imitteln, wurde abgelehnt. Der Kaſſierer erſtattete hierauf

Kaſſenbericht Mit den Beſtand vom 3. Quartal iſt eine Ein
ahme von 182.47. M., eine Ausgabe von 101.04 M. zu verzachnen. Es bleibt ein Kaſſenbeſt and von 81.43 M. Die Revi

ſoren haben alles in Ordnung befunden. Kollege Dierſch er

ſtattete den Bericht der Bibliotheks- Kommiſſion. Die Bibliothek wurde J den Hand ſchuhmachern 54 mal, Metall
arbeitern 42 arbeitern 36, Buchbindern Tertilarbeitern
8, Glaſern 6, Drechslern 5, Bau Erd und Transportarbeitern
je 4, Zimmerern und Inſtrumentenmachern je 3, Maurern und
Müllern je 2, Bergarbeitern und Tabakarbe itern je 1mal. Die
Einnahmen der Bibliothek betragen 7.90 M., die Ausgaben 12
Pfennige, bleibt 7.78 M. Da 3 Mitglieder ausſcheiden, wur-
den die Kollegen Hecker, Naumann und Römer in die Biblio
theks- Kommiſſion gewählt. Unter Eingängen verlas Kollege
Gerhardt den Fragebogen der Generalkommiſſion, ſowie einen
Brief der Zahlſtelle der Maurxer, welche ſich auf ein Viertel-
jahr vom Kartell abmelden. Eine Broſchüre, Fluch des Arm-eins, wurde den Delegierten empfohlen. Jm Verſchiedenen
regt Kollege Hentſchler an, es ſoll ein Verſuch gemacht werden,
die Lithographen zu organiſieren. Hierauf Schluß der s

Es fehlen entſchuldigt: 1 Handſchuhmacher; unentſchuldigt:
1 Buchbinder, 1 Bildhauer, 1 Maler, 3 Metallarbeiter, 1 Tabak-Irbenter, 1 Töpfer.

Wittenberg.
Gewerkſchaftskartell. Unſere letzte Sitzung war wiede-

rum mangelhaft beſucht. Vertreten waren Buchdrucker 3,
Maurer 1 und Töpfer 2. Die letzteren haben ſich neu organiſiert
und ſich auch ſofort dem Kartell angeſchloſſen. Es iſt auch dieſes
wiederum ein Beweis daß es auch hier vorwärts geht, trotzalledem! Wir wollen hoffen daß die am nächſten Sonntag,
den 19. Januar, vormittags 11 ühr ſtattfindende General-
v erſam m du m g unſeres Kartells hauptſächlich auch von den neu-
gewählten T Delegierten zahlreich beſucht iſt. Die Tagesordnung:
a bericht, Kaſſenbericht, Neuwahl des Vorſtandes, Auf-

lung von Kandidaten zur Wahl von Arbeitnehmervertretern
zur hieſigen Ortstrankenkaſſe (die Wahl findet im Februar ſtatt),
erfordert dringend die Anweſenheit aller Delegierten. Alle
übrigen Ge wertſchaftler ſind ſelbſtverſtändlich ebenfalls will-

kommen. Eing. 14. 1. O. W.Aus dem dem Reiche.

Berlin. Herr Auguſt Scherl, der Zeitungskönig von Ber-lin, hat im Grunewald ein fis kaltſches Grundſtück für 300000 M.

erworben. Er will durch den Ankauf „die Bebauung des Grund-
ſtückes abwenden, um ſich die An nehmlichkeit des Auf
enthalts in der ihm gehörenden, nahe an der Grenze errich-
teten Billa u ſichern. So ein Lokalanzeiger hat ſeine An
n ehmlichkeiten!

Ver haftet wurde in Chikago der Berliner Gerichts-
vollzieher Paul Kanneberg, der mit amtlicher eldern
u einer fremden Frau dorthin durchgebrannt war. Die Ver-
jaftung erfolgte unter verſönlicher Mitwirkung des Mannes53 entflohenen Frau Namens Schumann, der ihr bis Chikago

nachgereiſt war. Die Eheleute haben ſich wieder verföhnt,
Kanneberg aber wird hierher ausgeliefert werden.

Frankfurt a. M. Wie erinnerkich, hat während der Weih-
nachtsfeiertage ein Un terſuchungsgefangener in einer Zelle imherichtsgebäude zu Frankfurt a. M. 66 Stunden ohne Nahrung

zugebra cht. Die Frankf. Ztg. erfährt nun, daß der Gerichts
diener und Kaſtellan Lange, dem di Schuld an dieſem Vorfall
beigem eff en wird, vor läufig ſeines Dien ſtes als Kaſtellan ent-hoben iſt und am l. Februar ſeine Dien iſtwohnung verlaſſenmuß. Auch heißt es, daß die Staate sanwaltſchaft gegen ihn
Anklage wegen Körperverlet tzung zu erheben beabſichtige.

Jn der Kloſtergaſſe warf die ledige Tochter eines dort
wohne: ides Mannes ihrneugeborenes Kind, ein Mädchen

ichdem ſie es in Sackleinwand gewickelt hatte, vom 1. Stock
hera b auf die Straße e. Ein gerade vorübergehender Polizei
wachtmeiſter hob die Leiche des Kindes auf und requirierte die
Rettungswache aus der Friedberger Landſtraße. Jn einem
Wagen wurde die Entbr indene, wel che die That im Fieberwahn
begangen hat, nach dem Jrrenhaus verbracht.

Breslau. Ein Bühnenbrand brach am Montag imStadttheater bei der Vorſtellung von Der Kinder Weih-
nachtstraum durch Kurzſchluß aus. Die Tänzerin Frege erlittſchwere Brand wunden am ganzen Körper Vie Damen
Hübner und Rofenberg ſind leicht verwundet. Das Feuer brach
um 10 Uhr aus, als das Publikum das J Theater verließ. Trotz-
dem eine Panik entſtand, kam kein u ngl lücksfall vor.

Poſen. Während der Theater Vorſtellung im Polniſchen
Theo ter am Sonntag wurde bei Darſtellung eines Kampfes einSchauſpieler durch einen Schuß h ein anderer durch
einen Kolbenſchlag im Geſ icht ver letzt. Das muß eine ſehr
rei Vorſtellung geweſen ſein!

Kafſel. Der flüchtige Generaldirektor der Txrebergeſell-ſcha ft, Schmidt, hat das Landgericht Kaſſel um ein grei-
Jeteit erſucht. Schmidt befindet ſich in Brooklyn. Seine Aus-
lieferung ſoll bevorſtehen.

Kaſſel. Die Verhandlung gegen die Direktoren und
Auſſichtsratsmitglieder der T Trebertrocken geſellſchaft findet
vorausſichtlich in der im März tagenden Schwurgerichtsperiode
ſtatt.

Hamburg. Dem beim Bahnbau angeſtellten Schachtmeiſter
Köppel, welcher geſtern vormittag die Grundmauer eines abgeriſſenen Hauſes am Münzplatz mit Pulver ſprengen
wollte. wurde infolge eigener Unvorſichtigkeit der Kopf glatt
abgeriſiFrankfurt a. M. 1 Million Mark ſchenkte Rothſchildts
zweite Tochter der St tadt.

e

V germiſchtes.
Opfer des VBergbaues. Ein Telegramm meldet uns,

daß in Brürx ein Waſſereinbruch in den Jupiterſchacht
erfolgt iſt. Von 116 Mann der Belegſchaft werden
43 vermißt, darunter der Betriebsleiter, Jngenienr See
mann, und zwei Ar ifſichtsbeamte Der Jupiterſchacht iſt wegen
hohen Waſſerſtandes noch nicht zugänglich. Ueber das Schick-
ſal der im Schacht Eingeſchloſſenen iſt zur Zeit nichts Be-
ſtimmtes bekannt.

Geftrandet iſt Montag nacht der Dampfer Braemar
Caſt der Union-Caſtle-Linie auf der Reiſe von Kapſtadt nachSouthampton bei der Inſel Wight. Das Schiff hat kein Leck
erlitten, t ſt ber noch tichrt flott eworde l.Jm Alter von 195 J Jghren iſt in Benageres der älteſte
Bürgermeiſte n F geſtorben.e ebertrie pen ſcheinen die Gerüchte

er krankungen in Wien geweſen zu
J J 7 rmitgeteilt, daß die Diagnoſe bei einer

n kr mr et
über Blattern-

ſein. Offiziell wird
im Allgemeinen Kranken-

hauſe internie 1 Pa entin noch nicht mit Si ſcherheit ergeben
habe, daß es ſich um einen Fall von ſchwarzen Blattern handle.
Ein weiterer verdächtiger Krankheitsfall ſei nicht vorgekommen.2 Vorle n n an der Klinik des Profeſſors Neuſſer wurden
wieder aufgenommenRanb in einer Kirche. Unbekannte Thäter haben nachts
in der St. elskirche zu Wien ein Muttergottesbild ſeines

nehreren Tauſend Kronen beraubt.Rot 9t uckes im er t
rer

Mordprozeß Aähnicke.
w. Jene tza wurden die Zeugenvernehmungen fort ecm S oliziſten bekundeten, daß der Angeklagte bei

Vernehmungen die Vorgänge ſo geſchildert habe, daß er von
Anfang an die Abſicht gehabt habe, die Frau zu ermorden.
Auf die Frage, ob ihn denn die Anweſenheit W kleinen
Jungen nicht geniert habe, habe er mit zyniſchem x ge
antwortet bewahre! Jch habe ja dem Baby auch einen
Hieb mit dem Beil verſetzt und begreife nicht, daß es nicht
daran zu Grunde gegangen iſt ſo ein zweijähriges Wurm
hat ja auch nur einen dünnen Schädel, aber es muß wohl ein
anz flacher Schlag geweſen ſein.“ Der Angeklagte war bei
einer ganzen Ausſage abſolut ruhig und nicht verwirrt, im

Gegenteil: er ſagte, er habe Hunger, und als ihm zweiButterbrote gereicht wurden, habe er erſt nachgeſehen, was
drauf lag, hat ſie dann mit gutem Appetit, verzehrt und ſchließ
lich geſagt: „Das hat ſehr gut geſchmeckt!“

Nach Verleſung des ObduktionsProtokolls
Fyhuldfragen formuliert. Sie lauten bezüglich Jähnicke auf
Mord, ſchweren Raub und Körperverletzung, bezüglich des
Steinke auf Beihilfe zu ſchwerem Raube, Begünſtigung nach
der That und Hehlerei.

Die Geſchworenen beiahten ſämtliche Schuldfragen.
Jähnicke wurde zum Tode, 4 Jahren Gefängnis unddauerndem Ehrverluſt, Steinke zu 6 Jahren Zuchthaus
und Ehrverluſt von gleicher Dauer verurteilt.

Letzte Nachrichten.
Brüx, 15. Jan. Bis et iſt es nicht gelungen,

eine Spur von den 43 Verſchütteten zu finden; ſie
gelten als rettungslos verloren.

Madrid, 15. Jan. Jn Miranda und Saraggoſſa iſt ein
Aufſtand ausgebrochen, der ſich hauptſächlich gegen die
Steuereinnehmer richtet. Dieſelben mußten in die Gendarmerie-
kaſerne flüchten, um Schutz vor dem Volke zu finden.

Wriefkaſten der Redaktion.
K. F. Wegen Stoffandrang auf einige Tage zurückgeſtellt,

doch erfolgt Veröffentlichung, wenn auch in abgekürzter Form.
Th. Dazu hat der Lehrer kein Recht. Ein derartiges Geſetz

exiſtiert nicht.
Deuben. Erhalten.

zurückgeſtellt.
Erfurt. Welche ren der Jſolierer meinen SieGewerkſchaft der Jſolierer giebt es unſeres Wiſſens

nicht
Abonnent in P. Wenn Jhnen nachgewieſen wird, daßSie den Waſchkeſſel ruiniert haben, dann müſſen Sie den

Schaden erſetzen.
C. K. 33 Greppin.

vierteliährliche

werden die

Wird gelegentlich verwandt; vorläufig

Sobald monatliche Zahlung, aber
Kündigung r iſt unter Zeugen, hatdies Giltigkeit. Sie können aber nur dann bis 1. Abril wohnen

bleiben, wenn Sie am 4. Januar die Kündigung mit dem Hin-weis auf obige Abmachung zurückgewieſen haben. Jſt
dies nicht geſchehen dann hat die Kündigung, weil nicht ſofort
zu rückgewieſen, Rechtskraft erlangt.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Süd, Steinweg 2), den 13. Januar.

Aufgeboten: Ar rchitett Schönfeldt und Marie Franke
(Nürnberg und Ebendorf).

Geboren: Privatmann Hucke S. Leipzigerſtr. 86). Weichen
ſteller Knöchel S. (Charlottenſtr. 16). Bremſer Wagenhaus
Liebenauerſtr. 158). Arbeiter Edel S. ESchloſſerſtr. 6).

Reſtaurateur Uhlmann T. (Olegariusſtr. 13). Arbeiter Nicolai
T. Glauchaerſtr. 60). Bäckermeiſter Kathe T. (Bernhardy-
ſtraße 25). Mechaniker Hramer T. (Leoſtr. 1). Salzſieder
Puppe S. (Albert Schm midtſtr. 1). Kupferſchmied Wagner T.
Freiimfelderſtr. 120). Arbeiter Unglaube S. Beeſenerſtr. 4).König S. Reideburgerſtr. 4). Zhrimermann retzſch

Zwill. (Forſterſtr. 39. Arbeiter Kloppe Zwill. (Thorſtr. 33).
Geſtorben: Arbeiters Reinhardt S. 3 Mon. (Schwetſchke

ſtraße 39. Arbeiters Weiljmann T., 9 Mon. (Gr. Brauhaus-ſtraße 135). Bergmanns Bonhage Ehefr., 44 J. (Klinik). Tape-
zierers .Voigtmann 24 J. (Herrenſtr. 19). Arbeiters
Zwingeberg Ehefr., 44 J. Bergarbeiter Stolze, 46 J. (Berg-
mannstroſt).

14. Januar.Aufgeboten: Chemiker r phil. Richter und Marie r
(Diesdorf und Thalamtſtr. 89. Schuhmachergeſelle Becker un
Bertha Bornkeſſel (Halle und Kelbra).

Ehef ſchließzung: Pfarrer Schlegel und Margarete Senftleben
(Gehaus und vVindenſtraße 468).
Geboren: Aufſeher Weiße T. (Taubenſtr. 4). Arbeiter
Schulze T. Hirtenſtr. 13). Kaufmann Große T. (Magdeburger-
ſtraße e Tapezierer Wiener S. (Wörmligerſtr 102). Arbeiter
Merkel T „ochſtr. 19). Schuhmacher Luckert T. (Kuhgaſſe 5).
Arbeiter Deger ihardt S. (Schloſſerſtr. 16). Feuerwehrmann
a T. Krauſenſtr. 17). Sekretär Binkebank S. (Fürſten-
thal 1).

Geſtorben: Witwe Dockhorn, 63 J. (Klinik). Arbeiter Beck-
mann, 56 J. (Klinit). Bäckermeiſters Keitel Ehefr., 50 J.
(Werſeburgerſtr 23). Arbeiters Reinhardt S., 3 Mon. (Huttena Reſtaurateurs Vollrath Ehefr., 66 J. (Liebenauer-
traße 157).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 14. Januar.
Eheſchließzung. Hoboiſt Voigt und Emilie Knoll Adolf

ſtraße 5 und Kröllwitzerſtr. 2
Geboren: Kuhne T. Reilſtr. 62). GeſchirrführerDittrich T. (Falkſtr. 1. Mechanſter Schmidt S. (Gr. Brunnen-

ſtraße 53). Bäckermeiſter Karg S. (Dölauerſtr. 7). Schuhmacher
Brelle T. (Schmelzerſtr. 39)

Seſtornen: Kellners Buſch S. 1 J. Adolfſtr. 5).
mann Dalitzſch. 72 J. Hermannſtr. 4).
T., 35 J. (Schillerſtr. 40).

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 15. Heft des 20. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir hervor: Ein methodologiſches Problem. Die etze
leien von Blagoweſtſchenst. Ein Beitrag zur Geſchichte der
europäiſchen Hunnenwirtſchaft in Oſtaſien. on einem Augen-
zeugen. Kaufmänniſche Schiedsgerichte. Von Wilh. Swienty I.

Jahresberichte der preußiſchen Gewerberäte. Von Helene
Simon. VLitterariſche Rundſchau: Brockhaus' Konverſations
lexikon. Notizen und Zahlen. Statiſtiſches Nachſchlagebüchlein.

Privat
Zinngießers Thiem-

Berantwortlicher Redakteur:Nee u. Oh a wolrat cher Lerein, Merſeburg.
i r im rnbeiter

Sonntag den 19. We röffentliche herge
zu Neupode rſchau!

tet erſt Ammlung.
agesordunung: I. Fortſetzung der R Lahl z

Donnerstag den 46. Januar abends s Uhr bei Sack

aus serordenti. Mitgliederversammlung
zur

A. Weif;mann in Halle.

Möeeſert n.
31 Fleiſcherſtraße

I Empfehle mein großes La
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und RPolſterwaren der Zeit an
I paſſend zu billigſten Preiſen.

azin
1.

er aner-

Diſtrikt Leitung 2. Auf-Tagesorön: Sie Bedeutu ODrgo ing des alten Vereins. Anſchluß an den Kreisverein. 3. Ver einsange-
arbeiter. 3 Tellerſa n Diskuſion un Se egenheiten. en h u h 33 Filwlermär.Jahlreſches Erſcheinen Bergark Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen bittetTer Einberuſfer. e e Der Vorſtand. e Ferſenr 95832 r rei 147 un u elche die Drechsler uns dert gebrauiche re TFür Wiederverkäufer e lehrünge. profeſſion erlernen Verloren echt ruſſ. Knöterichfeinſte Molkerei- Tafelbutter, tage vollen, können a Oſtern die eng m. Etuis, verſehen m. non 95Kkarsehertt, Leipsig-Gohlis.

s Halle a. S treten bei Kobert Gänscher, Monogramm. Geg. Velohn. abzug. bei Preis 50 Pf. und 1 Mk. erkau betAue dl u 43 t reyhauptſtraße 2. N rechet termeiſter, Fruehorn- Haasenstein Vogler, hier. Oskar Jlſchner, Gr. Ulrichſtr. 40

S cBerlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug u ſt Groß. Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei G. m. b. H.) Halle a. G.
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